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Einleitung.
Mineralien. Tiere und Pflanzen besitzen Organe, welche 

sie zu mannigfachen Lebensäußerungen befähigen; die Mine­
ralien haben keine Organe, es sind die unorganischen, leblosen 
Erzeugnisse der Natur, die unabhängig vom Lebensprozeß 
Organischer Wesen in den geheimnisvollen Werkstätten der 
Natur entstanden sind und auch heute noch, wenn auch kaum 
bemerkbar, entstehen. Ein Mineral ist an allen Punkten 
seines Körpers gleich beschaffen, in Gegensatz zu einem Ge­
stein, das ungleichartig ist und aus mehreren Mineralien 
— so Granit aus Feldspat, Quarz und Glimmer — be­
steht. Die Wissenschaft von den Mineralien wird Mineralogie 
genannt.

Aufgabe der Mineralogie ist die Ermittlung aller Eigen­
schaften der Mineralien; es gilt, die Gesetze, welche in ihnen 
herrschen, zu ergründen: die Stoffe, aus denen sie bestehen, 
zu bestimmen; ihr Vorkommen in der Natur zu ermitteln, 
ihr Entstehen und Vergehen zu verfolgen. Erst wenn man 
diese Eigenschaften kennt, kann man die Mineralien voll­
ständig beschreiben und sie nach ihrer Verwandtschaft ordnen. 
Ter Beschreibung der Mineralien geht daher zweckmäßig 
eine Darlegung ihrer allgemeinen Eigenschaften voraus; eine 
solche kann sich in sehr verschiedenen Grenzen halten; in 
Rücksicht auf den Kreis, für den dies Werkchen bestimmt ist, 
w'erden hier nur die Eigenschaften berücksichtigt, die von 
einem jeden wahrgenommen werden können.
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Geschichtliches. Schon lange, ehe von einer Wissen­
schaft der Mineralogie die Rede war, wurden einzelne Mine­
ralien wegen ihrer auffallenden Eigenschaften gesammelt und 
benutzt. Ihre regelmäßige, von ebenen, glänzenden Flächen 
umschlossene Form, die Klarheit, prächtige Färbung und Un- 
zerstörbarkeit vieler haben zu allen Zeiten Bewunderung er­
regt, und die Mineralien, welche jene Eigenschaften in ganz 
besonders hohem Grade in sich vereinigen, die wir heute 
noch als Edelsteine hochschätzen, wurden in den frühesten 
Zeiten wie etwas Überirdisches verehrt, und ihr Besitz galt 
höher als der von Gold und Silber; sollten sie doch die 
Eigenschaft besitzen, den Menschen vor schlimmer Krankheit 
zu bewahren und gegen böse Geister zu schützen. Auch 
heute noch knüpft sich mancher Aberglaube an die farben­
prächtigen, unvergänglichen Edelsteine. Außer diesen be­
nutzten die Alten die edlen Metalle, das Gold und Silber, 
auch Kupfer-, Zink-, Zinn- und Eisenerze, den harten Feuer­
stein und den zähen Nephrit und mancke andere Mineralien, 
eine genaue Kenntnis ihrer Eigenschaften aber besaßen sie 
nicht. Auch im ganzen Mittelalter kannte man außer den 
genannten wohl noch einzelne für den Bergbau wichtige 
Mineralien, aber eine genaue, das Wesentliche treffende Be­
schreibung konnte man nicht geben, weil man die Gesetze, 
welche in den Mineralien herrschen, nicht kannte. Eine 
wissenschaftliche, die Ermittelung dieser Gesetze erstrebende 
Mineralogie beginnt erst Ende des achtzehnten Jahrhunderts 
mit dem Auftreten von Hauy (1743—1822) in Paris und 
Werner (1750—1817) in Freiberg. Hauy lehrte uns die 
Kristallformen entziffern, Werner die Mineralien beschreiben 
und ordnen. Die seitdem gewonnene Erfahrung ist in Lehr­
büchern der Mineralogie niedergelegt, von denen wir einige der 
besten vorher (Seite 6) genannt haben.

In den Lehrbüchern sind die Mineralien ebenso wie 
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in diesem Bündchen nach ihrer chemischen Zusammensetzung 
systematisch geordnet, ihre Eigenschaften werden in bestimmter 
Rechenfolge kurz aufgeführt, und die Kristallformen werden 
durch schematisierte Zeichnungen erläutert. In einem von 
dem Verfasser dieses Bündchens herausgegebenen großen 
Tafelwerk „Das Mineralreich" sind alle wichtigen Mineralien 
in ihrer natürlichen Form und Farbe abgebildet, so daß man 
sie hier im Bilde so vor sich hat, wie sonst in einer Schau­
sammlung unter Glas.



I. Die Form der Mineralien.
Kristall. Scharf ausgebildete, von ebenen, glänzenden 

Flächen umschlossene Formen lernte man schon im Altertum 
an Mineralien kennen, die aus dem eisstarrenden Alpen- 
gebirge gebracht wurden: sie waren klar wie Eis und doch 
härter und dauerhafter als Glas, es konnte — so glaubte 
man — nur Eis sein, das durch lang dauernde starke Kälte 
so hart geworden war, daß es nun nicht mehr schmelzen kann, 
und mit dem Namen für Eis, kr^8tn1loZ, belegte man diese 
Gebilde. Tiefe Bezeichnung wurde beibehalten, auch nachdem 
man wußte, daß der Kristall aus den Bergen, der Bergkristall, 
nicht aus dem Eis der Berge entstehen kann, und wurde später 
der allgemeine Ausdruck für die natürliche, von ebenen 
Flächen umschlossene Form der Mineralien, die man also 
ihre Kristallform nennt.

Ein Kristall ist die natürliche Form eines Minerals; 
eine künstliche, von Menschen gearbeitete Form ist niemals 
ein Kristall. Ein Stück Glas, dem man durch Schleifen 
die Form eines Kristalls, etwa eines Oktaeders, gegeben 
hat, ist daher kein Kristall, denn seine Form ist keine natür­
liche, es hat sie nicht von selbst angenommen. Ein Oktaeder 
von Alaun dagegen ist ein Kristall, denn diese Form ist 
eine natürliche; sie bildet sich immer von selbst, wenn Alaun 
aus seiner Lösung in Wasser sich ausscheidet*).  Die Sub- 

*) Um sich davon zu überzeugen, übergieße man 12 (oder 6) 
Gramm gepulverten Kalialaun, den man in ieder Apotheke be­
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stauz des Glases vermag keine Kristalle zu bilden, die des 
Alauns vermag dieses sehr wohl. Da wir zum Zerbrechen 
eines Kristalls eine gewisse Kraft nötig hab?n, nehmen wir 
an, daß auch bei seiner Entstehung eine solche wirksam war, 
und sagen daher: Ein Kristall ist ein von ebenen 
Flächen regelmäßig begrenzter Körper, der seine 
Form seiner eigenen Substanz oder den ihr inne­
wohnenden Kräften verdankt. Die Lehre von den 
Kriftaüformen heißt Kristallographie*).

kommt, mit 100 (oder 80) Gramm Wasser, erwärme, bis sich 
alles gelöst hat, und lasse ruhig über Nacht stehen. Am andern 
Morgen sinket man in der Lösung die schönsten, meist etwas 
verzerrten Kristalle, die bei längerem Stehen sich noch vergrößern 
und auch zahlreicher werden. Es sind reguläre Oktaeder, oft 
noch mit Würfel, der die Ecken, und mit Rhombendodekaeder, 
das die Kanten abstnmpft.

*) Die Lehren von den Kristallformen sind in einem be­
sonderen Bündchen dieser Sammlung: „Kristallographie" von 
W. Bruhns zusammengefaßt.

Die Flachen, welche die Kristalle begrenzen, haben ver­
schiedenes Aussehen; sie sind oft eben und glänzend wie 
ein Spiegel, oft aber auch rauh, matt, gestreift, bisweilen 
auch gekrümmt oder mit regelmäßigen Vertiefungen oder 
Erhabenheiten versehen. Die Flächen eines Kristalls, welche 
gleiche Beschaffenheit haben, nennt man gleiche Flächen; 
in Abbildungen und Modellen gibt man ihnen in der Regel 
gleiche Größe, während an den Kristallen Umriß und Größe 
der „gleichen" Flächen in der Regel verschieden ist (dergl. 
S. 47). Die Gleichheit beruht eben nicht auf der Größe, 
die ganz gleichgültig ist, sondern auf der physikalischen 
Beschaffenheit der Kristallflächen; man nennt daher gleiche 
Flächen eines Kristalls auch physikalisch gleiche, die von 
verschiedener Beschaffenheit auch physikalisch verschiedene 
Flächen. Die physikalische Verschiedenheit äußert sich oft 



12 Die Form der Mineralien.

darin, daß ein Kristall sich nach gewissen Flächen leicht 
spalten laßt, nach anderen nicht, die physikalische Gleichheit 
darin, daß sich ein Kristall nach mehreren Richtungen mit 
gleicher Leichtigkeit spalten läßt. Beispiel: Steinsalz kann 
nach drei aufeinander senkrechten Richtungen mit gleicher Voll­
kommenheit gespalten werden, nach anderen Richtungen nicht.

Tie Flächen sind an den Kristallen nach bestimmten Ge­
setzen angeordnet, deren Feststellung eineAusgabe derKristallo- 
graphie ist.

Einfache Kristallform. Wenn alle an einem Kristall 
vorhandenen Flächen physikalisch gleich sind, so nennt man 
die Form eine einfache Kristallform. Eine einfache Kristall- 
form ist der Würfel; seine zueinander senkrechten Flächen 
sind einander gleich; jedes würfelige Spaltungsstück von 
Steinsalz ist eine einfache Kristallform. Beispiele für ein­
fache Kristallformen: Würfel von Flußspat und Schwefel­
kies, Oktaeder von Magneteisen oder Flußspat.

Kombination. Eine Kristallform, die von physikalisch 
verschiedcnenFlächenbegrenzt ist.nenntman eineKombination.

Sie wird von Flächen begrenzt, die mehre­
ren einfachen Kristallformen angehören. 
Figur 1 stellt eine Kombination dar, die 
an Flußspat häufig ist; die quadratischen 
Flächen sind glänzend, die dreiseitigen 
matt; diequadratischenwürdenfür sich eine 
einfache Kristallform, den Würfel bilden, 
die dreiseitigen würden für sich eine andere 
einfacheKristallform, das Oktaeder bilden; 
die ganze Form ist eine Kombination von

Würfel und Oktaeder. Andere Beispiele für Kombinationen: 
Kalkspat, glänzende sechsseitige Säule mit matter, weißer 
Endfläche; Bergkristall, gestreifte sechsseitige Säule, glatte 
Pyramideuflächen.

Mg. i.
Kombination von 

Würfel und Oktaeder. 
Flußspat.
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In einer Kombination sind in der Regel die Flächen 
einer einfachen Kristallform größer als die der andern, sie 
heißt der Träger der Kombination. Beider Beschreibung 
gibt man an, in welcher Weise die ursprüngliche Form des 
Trägers der Kombination durch die hinzugekommenen Flächen 
verändert ist. Man sagt, eine Ecke oder Kante sei abgestumpft, 
wenn sie durch eine Fläche ersetzt ist (Fig. 14 und 13), eine 
Ecke sei zugespitzt (Fig. 30), eine Kante sei zugeschärft (Fig. 19), 
wenn sie durch zwei oder mehr Flächen ersetzt ist.

Winkel. Zwei benachbarte Kristallflächen schneiden sich 
in einer Kante oder Ecke und schließen einen Winkel ein. 
Während die Größe der Kristalle ebenso wie die der Kristall­
flächen von keiner Bedeutung ist, ist die Größe der Winkel, 
unter denen dieKristallflächenzusammenstoßen, einewesentliche 
Eigenschaft, denn an allen Kristallen eines Minerals schneiden 
sich dieselben Flächen immer unter gleichen Winkeln. Zur 
Messung der Winkel bedarf man eines besonderen In­
struments, des Goniometers, das für den Mineralogen 
dieselbe Bedeutung hat wie für den Seefahrer der Kompaß, 
denn es ermöglicht ihm, durch das Meer der Kristallformen 
sein Ziel zu erreichen, die Gesetze, nach denen die Kristall­
flächen angeordnet sind, zu ermitteln und die Kristallformen 
in einer ihrer Natur entsprechenden Weise zu ordnen.

Goniometer. Das einfachste Goniometer ist das An- 
legegoniometer (Fig. 2), so genannt, weil es an die 
Kristalle angelegt wird. Es besteht aus einem in Grade 
geteilten Halbkreis, dessen Enden durch eine feste Schiene 
verbunden sind. In der Mitte dieser Schiene befindet 
sich ein fester Zapfen, um den sich ein Schenkel drehen 
läßt; dieser Schenkel ist auf seiner oberen rechten Seite 
abgeschrägt und nur halb so breit als der untere Teil; 
seine rechteKante würde verlängertgenaudurch den Mittelpunkt 
gehen. Soll nun ein Winkel gemessen werden, so legt man 
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die feste Schiene links von dem Zapfen mit ihrer Unterseite 
auf die eine Fläche und ihr genau Parallel, dreht mit dem 
Zeigefinger den beweglichen Schenkel, bis er der anderen 
Fläche genau parallel anliegt, und sieht zu, auf welcher Zahl 
die abgeschrägte obere (rechte) Kante dieses Schenkels steht.

Dies ist der Winkel, 
den beide Flächen bil­
den. So mißt man an 
einem Spaltungsstück 
von Steinsatz 90 °, an 
einem Oktaeder von
Magneteisen 109*/z°, 
an zwei Säulenflächen 
von Bergkristaü 120°, 
an demselben Mineral

Von einer Ppramidenfläche zur benachbarten 133^, an 
einem Spaltungsstück von Kalkspat 105".

Bedeutung der Winkel. An einem Spaltungsstück von 
Kalkspat habe ich den Winkel, den zwei Flächen miteinander 
bilden, zu 105° gemessen. An einem zweiten und jedem 
weiteren Spaltungsstück desselben Minerals finde ich den 
gleichen Winkel, er ist für Kalkspat charakteristisch, immer 
schneiden sich zwei feiner Spaltflächen unter 105°. An 
anderen Mineralien treffen wir diesen Winkel nicht; mit 
Kalkspat ist Dolomit zum Verwechseln ähnlich, er läßt sich 
ebenso wie dieser nach drei Richtungen spalten, aber zwei 
Spaltflächen schneiden sich unter 106^°, die Winkel beider 
Mineralien sind verschieden. So können die Winkel dazu 
dienen, Mineralien voneinander zu unterscheiden oder ein 
Mineral, das oft in verschiedener Gestalt uns entgegentritt, 
zu bestimmen.

Wie die Flächen, so sind auch die Winkel eines Kristalls 
gleich oder verschieden, und die Gesetze, nach denen die
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Fig- 4- 
Derselbe Kristall irr 

der Richtung der 
Syminetrieebeue 
durchschnitten.

Flächen am Kristall angeordnet find, finden in der Zahl 
und Verteilung der gleichen Winkel einen Ausdruck; an 
einem Spaltungsstück von Steinsalz sind alle Winkel ein­
ander gleich, an einem Kristall von Kupfervitriol kehrt je 
ein Winkel nur einmal an der gegenüberliegenden Kante 
wieder, alle anderen find ungleich.

Symmetrie. TieGesetze,nach denendieFlächen am Kristall 
angeordnet sind, äußern sich am klarsten in der Regelmäßigkeit, 
mitderdie gleichenFlächen 
und gleichen Winkel an 
denKristallen verteilt sind, 
oder mit anderen Worten 
in der Symmetrie der 
Kristallform. Um sie kurz 
zu bestimmen, bedient man 
sich des Ausdrucks der 
Symmetrieebene und 
versteht hierunter eine Einkristall mit einer 
solche Ebene, durch die denSMEseebene. 

man sich den Kristall so ^^git.

in zwei Hälften geteilt denken kann, daß die eine Hälfte das 
Spiegelbild der andern wird, d. h. daß den Flüchen und 
Winkeln in der einen Hälfte des Kristalls gleiche Flächen 
und Winkel in der andern Hälfte spiegelbildlich gegenüber 
liegen. Eine Symmetrieebene läßt sich z. B. durch die 
Ecken U der Figur 3 legen; denke ich mir den Kristall in 
dieser Ebene durchschnitten (Fig. 4), so ist die eine Hälfte 
das Spiegelbild der andern, die breite sechseckige Fläche vorne 
und hinten wird genau halbiert, und jeder Fläche in der 
linken Hälfte liegt eine ihr gleiche in der rechten Hälfte, und 
jedem Winkel in der linken Hälfte liegt ein ihm gleicher in 
der rechten Hälfte spiegelbildlich gegenüber. Nur durch diese 
Ebene kann ich den in Figur 3 dargestellten Kristall in zwei 
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spiegelbildlich gleiche Hälften teilen, durch keine andere, er 
besitzt daher nur eine Symmetrieebene.

Tie Kristallsormen gleichen einander und unterscheiden 
sich durch die Zahl der Symmetrieebenen, die durch sie hin­
durch gelegt werden können; durch manche Kristalle kann 
man überhaupt keine Symmetriecbene legen (Fig. 73), durch 
andere nur eine (Fig. 3 und 72), durch wieder andere drei 
jFig. 63 — 70), fünf (Fig. 52—62), sieden (Fig. 37—42) 
oder neun (Fig. 7—13); Kristalle, durch die man mehr als 
neun Symmetrieebenen legen könnte, gibt es nicht.

Eine andere Art von Regelmäßigkeit in der Verteilung 
der Flächen läßt sich daran erkennen, daß an einer Kante 
oder Ecke zwei oder mehr gleiche Flächen und Winkel liegen. 
Wenn ich daher den Kristall um eine durch diese Kante 
oder Ecke gelegte Achse drehe, so kommt er nach einer ge­
wissen Umdrehung mit sich selbst zur Deckung, manche 
Kristalle bei einer vollen Umdrehung um 360 ° nur zwei­
mal, andere drei-, vier- oder sechsmal. Eine solche Achse 
nennt man eine Symmetrieachse und sie ist zwei-, drei-, 
vier- oder sechszählig, je nachdem an jener Kante oder 
Ecke zwei (Fig. 65 und 66), drei (Fig. 48), vier (Fig. 52), 
sechs gleiche Flächen (Fig. 37, 38) auftrcten.

Endlich sieht man an möglichst ringsum ausgebildeten 
Kristallen leicht, daß an den meisten zu jeder Fläche eine 
parallele Gegenfläche auftritt, bei manchen aber auch nicht 
jFig. 23). Von den erstem sagt man, sie haben ein 
Symmetriezentrum, bei den andem fehlt dies.

Es gibt nun Kristalle, die gar keins von diesen Symmetrie­
elementen besitzen,- andere, die wenigstens ein Symmetrie- 
zentrum, andere, die eine Symmetrieebene, eine Symmetrie­
achse und Symmetriezentrnm besitzen, und an der Spitze stehen 
solchemit 9 Symmetrieebenen, 13Symmetrieachsenund einem 
Symmetriezentrum, dazwischen stehen Kristalle mit anderen
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Symmetricgraden. Im ganzen sind zwciunddreißig, durch 
ihre Symmetrie unterschiedene, selbständige Kristallklassen 
möglich: wir verzichten aber darauf, sie hier aufzuzählen, da 
wir uns nicht mit mehr Namen, als notwendig ist, be­
lasten wollen*).

*) Alle 32 Klassen sind in der Kristrllographie dieser 
Sammlung auf S. 31—33 amgcführt.

Brauns. Mineralogie. 2

Zone. An vielen Kristallen sind einander parallele 
Kanten vorhanden; so sehen wir in nebenstehender Figur, 
daß die aufrechten Kanten einander Parallel sind, ebenso 
die, welche von links nach rechts, nnd die, welche von vorn 
nach hinten verlaufen. Von solchen Flächen, 
die sich in parallelen Kanten schneiden, sagt 
man, sie liegen in einer Zone, und versteht 
unter einer Zone alle die Flächen eines 
Kristalls, die einer bestimmten Kante parallel 
sind. Durch diese so häufig wahrzunehmende 
Parallelität von Kristallkantcn kommt eine 
bestimmte Gesetzmäßigkeit in der Lage der L-n-n. 
Kristallflächen zum Ausdruck, aber nicht so, Flußspat, 

daß man ohne weiteres die Lage der Flächen am Kristall 
kurz ausdrücken könnte. Hierzu ist es notwendig, daß man 
erst die Lage von einigen Flächen fest bestimmt, dann läßt 
sich die Lage der anderen Flächen zu diesen angeben.

Achsen. Um die Betrachtung und Bestimmung der 
Kristallformen zu erleichtern, denkt man sich Achsen hinein- 
gelegt, d. h. durch ihr Inneres gerade Linien gezogen, die 
sich in einem Punkt in der Mitte schneiden; sie bilden ein 
sogenanntes Achsenkreuz (siehe z. B. Fig. 7, 37, 38, 40 und 
andere).

Man wählt die Achsen zweckmäßig so, daß sie Kristall­
kanten parallel gehen, weil man die Kanten sehen kann, und 
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weil Gesetzmäßigkeiten in der Lage von Kristallflächen in 
der Richtung ihrer Kanten zutage treten. Ferner wählt 
man die Achsen so, daß die Flächen einer einfachen Kristall- 
form alle die gleiche Lage zu den Achsen haben. Tie so ge­
wählten Achsen sind entweder alle oder nur teilweise ein­
ander gleich oder alle ungleich: gleiche Achsen bezeichnet man 
mit gleichen Buchstaben (n), ungleiche mit verschiedenen Buch­
staben (a, b, o); will man die kürzere von der längeren 
unterscheiden, so gibt man ihnen das Zeichen der Kürze - 
und Länge Tie Achsen schneiden sich ferner je nach den 
Kristallen unter rechten oder unter schiefen Winkeln.

Kristallsysteme. Wenn man nach diesen Grundsätzen 
bei der Wahl der Achsen verfährt, kann man immer für eine 
bestimmte Zahl der 32 Kristallklassen ein Achsenkreuz 
wählen, durch das die gleiche Zahl von Symmetrie­
ebenen gelegt werden kann. Alle die Kristalle nun, welche 
auf ein gleich symmetrisches Achsenkreuz bezogen werden 
können, bilden einen engeren Verband, den man Kristall­
system nennt. Tie Kristallklassen unterscheiden sich also 
durch ihren Symmetriegrad, die Kristallsysteme durch ihr 
Achsenkreuz, und ein Kristallsystem umfaßt alle 
Kristalle, durch deren Achsenkreuz die gleiche Zahl 
von Symmetrieebenen gelegt werden kann.

Achsenkreuze. Für die verschiedenen Kristallsysteme hat 
man hiernach die folgenden Achsenkreuze gewählt:

Reguläres System, 3 gleiche aufeinander senkrechte 
Achsen, a. a, L (vergl. Fig. 7).

Hexagonales System, 3 gleiche Nebenachsen, die 
sich in einer Ebene unter 60« schneiden, und 
senkrecht dazu eine vierte, von jenen verschiedene, 
die man Hauptachse nennt, a, a, a, o (vergl. 
Fig. 37).

QuadratischesSystem, 2 gleiche aufeinander senk­



Lage der Kristallflüchen. 19

rechte Nebenachsen und senkrecht dazu eine drille, 
von jenen verschiedene Hauptachse, s. a, o (vergl. 
Fig- 52).

Rhombisch es System, 3 ungleiche, aufeinander senk­
rechte Achsen, a, b o (vergl. Fig. 63).

Monoklines System, 3 ungleiche Achsen; zwei 
(a> o) schneiden sich unter schiefem Winkel, die 
dritte (b) ist auf beiden senkrecht.

Triklines System, 3 ungleiche, unter schiefen 
Winkeln sich schneidende Achsen.

Bei der Betrachtung stellt man die Kristalle zweckmäßig 
so, daß eine Achse (o) vertikal ist und eine andere (b) quer 
von links nach rechts geht; die Lage der dritten (s) ergibt 
sich dann von selbst. Man nennt sie dann auch Vertikal- 
achse (o), Querachse (d) und Längsachse (a).

Lage der Kristallstächcn gcgeu die Achsen. An einem 
Kristall liegen die Flächen so, daß sie entweder:

1) alle drei Achsen schneiden (Fig. 52) oder, genügenö 
verlängert gedacht, schneiden können (Fig. 54), oder

2) nur zwei Achsen schneiden uns einer parallel gehen 
(Fig. 55), oder

3) nur eine Achse schneiden und den beiden andern 
parallel gehen (Fig. 56).

Man kann nun die Lage einer Fläche am Kristall da­
durch angeben, daß man bestimmt, wie sie die angenommenen 
Achsen schneidet. Hierbei kommt es nicht auf die wirkliche 
Länge der auf den Achsen abgeschnittenen Stücke an, sondern 
nur auf das Verhältnis der Abschnitte, also darauf, ob eine 
Fläche die angenommenen Achsen in gleichem oder ver­
schiedenem Verhältnis schneidet, ob sie einer oder zwei 
Achsen parallel geht. Tas Verhältnis ihrer Abschnitte 
nennt man auch ihr Parameterverhültuis.
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Schneidet eine Fläche drei gleiche Achsen (s) in gleichem 
Verhältnis, so wird ihre Lage zu den Achsen durch das 
Parameterverhältnis a: s: s ausgedrückt; schneidet eine 
Fläche drei gleiche Achsen in verschiedenem Verhältnis, so 
wird dies durch das Parameterverhältnis ammina aus- 
gedrückt. Werden drei ungleiche Achsen in gleichem Ver­
hältnis (d. h. in der angenommenen Einheit) geschnitten, so 
wird dies durch a:d:o ausgedrückt. TieAusdrückeLimbiuo 
cder ma:b:no oder Ma:nb:o besagen, daß eine Fläche 
drei ungleiche Achsen in verschiedenem Verhältnis schneidet. 
Tie Zahlen für in und n sind immer einfache ganze oder 

1113
gebrochene Zahlen z. B. 2, 3, 4, — usw.

Schneidet z. B. eine Fläche an einer von drei gleichen 
Achsen ein doppelt so großes Stück ab als von den beiden 
anderen, so wird dies durch a:a:2a ausgedrückt.

Geht eine Fläche einer'Achse Parallel, so sagt man, sie 
schneide sie im Unendlichen, und drückt dies durch das Zeichen 
-x- aus; so heißt s: a: -- eine Fläche schneidet von drei
gleichen Achsen zwei in gleichem Verhältnis und geht der 
dritten parallel. Ausdrücke wie a : ma: ooa, a : a : oo o, 
L: 1o. a:b: o sind hiernach ohne weiteres
verständlich.

Geht eine Fläche zwei Achsen parallel, so bekommen 
diese beiden Achsen das Zeichen für Unendlich oo, und die 
Lage einer solchen Fläche gegen gleiche oder ungleiche Achsen 
wird durch dieParamcterllcrhältnisse:L:ooa:oog,, 
s : b : ooo, oou : d : ooo, «> g,: oob : o ausgedrückt.

Tiefe Art, die Lage der Flächen zu den Achsen durch 
ihr Parametervcrhältnis anzugeben, ist von dem berühmten 
Kristallographcn Chr. S.Wciß eiugeführt worden und heißt 
nach ihm die Weißsche Bezeichunngsweise; sie ist ein­
fach und anschaulich.
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Naumannsche. Bezeichnungsweise. Eine andere Art, 
die Kristallformen zu bezeichnen, rührt von Naumann her; 
sie ist gleichfalls leicht verständlich und hat den Vorzug der 
Kürze. Man geht hierbei von der Form aus, deren Flächen 
die Achsen in gleichem Verhältnis schneiden; eine solche Form 
heißt Pyramide, im regulären System meist Oktaeder; Nau­
mann bezeichnet diese Form mit dem Anfangsbuchstaben, also 
mitk und 0; die Zahlen im Weißschen Ausdruck, die auf 
die Vertikalachse sich beziehen, setzt man vor k, die auf eine 
Ncbenachse sich beziehen, hinter k; sind die Nebenachsen un­
gleich, so gibt man durch ein hinzugefügtes Zeichen der 
Kürze — oder Länge — an, ob die Zahl hinterk auf die 
kürzere oder längere Ncbenachse sich bezieht. Im regulären 
System setzt man die größere Zahl vor 0, die kleinere hinter O. 
Es istz.B. u:u:u: — 0; a: a: 2u--- 20; a: 2u: 2a— 202;

3 3 ,
a:^a:3a—30—; a : k : 2 o — 2 k; 2 ä: b:o — k2; 

ä: 2 b: o — k 2; a: p: ooo — ook; oosi:b:ooo—ookäö. 
DieFläche, diedenbeidenNebenachscn parallel geht(ooa:oob:e), 
bekommt bei Naumann das Zeichen o k.

Benennung der Formen. Formen, deren Flachen alle 
drei Achsen schneiden, nennt man Pyramiden; die, deren 
Flächen einer Achse Parallel gehen, heißen Säulen oder 
Prismen; die, deren Flächen zwei Achsen parallel gehen, 
heißen Endflächen oder Pinakoide. Prismen, deren 
Flächen der Vertikalachse parallel gehen, heißen Vertikal- 
p ris m en, solche, deren Flächen der Querachse parallel gehen, 
Qu erprismen und die, derenFlächenderLängsachseparallel 
gehen, Längsprismen. Von den Endflächen geht die 
Basis oder kurz Endfläche den Nebenachsen parallel, die 
Querfläche der Querachse und Vertikalachse, die Längs- 
fläche der Längsachse und Vertikalachse.
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Naumann nennt die Quer- und Längsprismen Tomen, 
dieQuer-und Längsflächen Pinakoide; die, welche der kürzeren 
Nebenachse parallel gehen, bekommen das Beiwort Bracht), 
also Brachydoma, Brachypinakoid, die, welche der längeren 
Nebenachse parallel gehen, das Beiwort Makro, also Makro- 
doma, Makropinakoid (vergl. das rhombische System). Wenn 
dagegen eine Achse schief zu den andern steht, wie es im 
monoklinen System der Fall ist, so bekommen die Flächen, 
welche der schiefen Achse parallel gehen, das Beiwort Klino, 
also Klinodoma und Klinopinakoid, und die, welche der dazu 
senkrechten, der geraden Achse parallel gehen, das Beiwort 
Ortho, also Orthodoma, Orthopinakoid.

Hemiedric. Bisweilen kommt es vor, daß an einer 
scheinbar einfachen Kristallform, z. B. einem Oktaeder, die 

eine Hälfte der Flächen von der anderen 
Hälfte physikalisch verschieden, die eine 
Hälfte z. B. glänzend, die andere matt 
ist (Fig. 6), oder daß nur die eine 
Hälfte der Flächen auftritt, die andere 
Hälfte ganz fehlt; aus dem Oktaeder 
wird so das Tetraeder (Fig. 6). Man 
nennt diese Erscheinung Hemiedrie, die 
auftretenden Formen Halbflächner oder 
Hernieder. Sie besitzen weniger 
Symmetrieebenen als die andern

Kristalle des Systems, können aber immer von solchen, die 
die volle Zahl von Symmetrieebenen besitzen, den vollflächigcn 
oder holoedrischen Kristallen, abgeleitet werden, da ihre 
Flächen zu den Achsen dieselbe Lage haben wie bei diesen. 
Wie leicht einzusehen, kann ein solcher Bollflächner 2 Hemi- 
eder liefern, je nachdem die eine oder die andere Hälfte 
seiner Flächen auftritt; beide haben genau dieselbe Form, 
aber verschiedene physikalische Eigcnschasten(z.B. verschiedenen

Fig-K.
Tetraeder, der Halb- 
flächner des Oktaeders. 

Zinkblende.
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Glanz) und am selben Kristall verschiedene Lage. Um beide 
zu unterscheiden, pflegt man das eine Hemieder positiv, das 
andere, das von demselben Vollflächner sich ableitet, negativ 
zu nennen. Seltener tritt von einer Form nur der vierte Teil 
der Flächen auf, was man als Tetartoedrie bezeichnet.

Die im ganzen seltene Erscheinung, daß am einen Ende 
einer Achse andere Flächen auftreten als am andern, nennt 
man Hemimorphismus (Fig. 130 und 132).

Jede Hcmiedrie ist eine Kristallklasse für sich; die 32 
Klassen (Seite 17) bestehen aus 6 holoedrischen und 26 
hemiedrischen (tetartoedrischen oder hemimorphen) Gruppen, 
und inimer ist es möglich, die hemiedrischen Klassen eines 
Systems von der holoedrischen abzuleitcn. Wir wollen im 
folgenden nur die wichtigsten holoedrischen und hemiedrischen 
Formen kennen lernen. Bei ihrer Beschreibung nehmen 
wir an, daß sie ideal ausgebildet seien, d. h. daß die physi­
kalisch gleichen Flächen eines Kristalls gleich groß seien.

Reguläres System.
(3 gleiche, aufeinander senkrecht stehende Achsen. Achsenkreuz 

mit 9 Symmetrieebenen.)

Einfache holoedrische Formen.
(9 Symmetrieebencn, von denen drei den Wnrfelslächen, 
sechs den Flächen des Rhombendodekaeders parallel gehen.)

1. Oktaeder (Fig. 7), begrenzt von 8 gleichseitigen 
Dreiecken, die Achsen gehen von Ecke zu Ecke; jede Fläche 
schneidet die 3 Achsen in gleicher Länge. n:n:L —0.

2. Pyramidenoktaeder (Fig. 8), begrenzt von 
24 gleichschenkligen Dreiecken, die Achsen gehen durch die 
Ecken D; jede Fläche schneidet 2 Achsen in gleicher, die dritte 
in größerer Länge, s.: n: um — mO, z. B. 2O.
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Fig. 7. 
Oktaeder. 

Magnereisen.

Frg 8. 
Pyranndenoktaeder.

Fig. 9.
Jkositetroedcr 

Analzim.

3. Jkositetraeder (Fig. 9), begrenzt von 24 Vier­
ecken lTeltoidcn), die Achsen gehen durch die Ecken L; jede 
Flüche schneidet zwei Achsen in gleicher, die dritte in kleinerer 
Länge, a: ma i ma^-in O m, z.B. 202.

4. Achtundvierzigflächner (Fig. 10), begrenzt von 
48 ungleichseitigen Dreiecken, die Achsen gehen durch die 
Ecken L; jede Fläche schneidet die 3 Achsen in verschiedener 

Z
Länge. L:rna:na-^inOn, z.B. 30 —.

3. Rh ombendodekaedersFig.11),auchGranatoederge- 
nannt, begrenzt von 12 rhombischen Flächen, die Achsen gehen 
durch die Ecken D: jede Fläche geht einer Achse parallel und 
schneidet die beiden andern in gleicherLünge. a: a: -x>a — «>O.

Fig. 10. 
NchtAndvierzrgflächner.

Diamant.

Fig. 11. 
Rhombendodekaeder. 

Granat.
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Aig. m.
Würfel. Steinsalz.

6. Pyramidenwürfel (Fig. 12), begrenzt von 2L 
gleichschenkligen Dreiecken, die Achsen gehen durch die 
Ecken L; jede Fläche geht einer Achse parallel und schneidet 
die beiden andern in verschiedener Länge.
a:im:-x>a —«On, z. B. «02.

7. Würfel (Fig. 13), begrenzt von 6 
aufeinander senkrechten gleichen Flächen, 
die Achsen gehen durch die Mitte der 
Flächen, jede Fläche geht 2 Achsen parallel, 
a : «a: «a — «0«.

Kombinationen. Die genannten ein- 
fachcn Formen treten vielfach zu Kombinationen zusammen, 
einige der häufigsten find:

Träger 
der Kombi­

nation:

TieEcken wer­
den abge­

stumpft durch:

Die Kanten 
werden abge­
stumpft durch:

Die Kanten 
werden znge- 
schärft durch:

Oktaeder

0

Würfel 

0. «0« 

Fig- 1^

Rhomben­
dodekaeder 
0. «0 
Fig. 15

Pyramiden- 
oktaeder 
0.20 
Fig. 18

Würfel 

« 0 «

Oktaeder 

« 0 « . 0 

Fig. 17

Rhomben- 
dodekacder 

« 0 «.« 0
Fig- 18

Pyramiden- 
würfel 

«i 0 «. «02 
Ng- 19

Nhombcn- 

dodekaed er 
« 0

Würfel und 
Oktaeder 

«o.«o«.o 
Fig. 20

Jkosi- 
tetraeder 

«>0.202 
Ng. 21

48-Flächner 
Z 

« 0.30—

Ng. 22
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Fig. 15.
Oktaeder mit 

Rhombendodekaeder.
Svinell.

Fig. 16.
Oktaeder mit 

Pyramidenoktaeder.
Bleiglanz.

Fiz. 14. 
Oktaeder mit Würfel. 

Bieiglanz.

Ftü. 18.
Würfel mit Rhom» 

bendodekaeder.
Flußspat.

Fig. 19.
Würfel mit 

Phramidenwürfel.
Flußspat.

ZiS- l'k- 
Würfe! mit 

Oktaeder. 
Bleiglanz.

Fig. 21.
Rhombendodekaeder 
mit Ikosiretraeder.

Granat.

Fig. 22.
Rhombendodekaeder 
mit Acktundvierzig- 

flächner.

Am Würfel als Träger der Kombination bewirkt außer­
dem das Jkositetraeder eine dreiflächige, von den Flächen 
ans aufgesetzte Zuspitzung der Ecken, der Achtundvierzig- 
flächner eine sechsflächige Zuspitzung der Ecken; am Oktaeder 
als Träger der Kombination bewirkt das Jkositetraeder eine 
vierflächige, von den Flächen aus aufgesetzte Zuspitzung 
der Ecken. Beispiele: Gold, Silber, Kupfer, Steinsalz, 
Flußspat, Magneteisen, Spinell, Bleiglanz, Granat, Analziin.
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Hernieder. Es gibt im regulären System zwei 
wichtige Gruppen von hemiedrifchen Formen, dietetraedrischen 
und die pyritoedrischen. Die ersteren besitzen nur die 6 den 
Rhombendodekaederflächen Parallelen Symmetrieebenen, die 
andern nur die drei den Würfelflächen parallelen Symmetrie­
ebenen. Den tctraedrischen fehlt das Symmetriezentrum, 
bei den andern ist es vorhanden, diese werden daher auch 
parallelflächig hemiedrisch, die tetraedrischen geneigtflächig 
genannt. Die wichtigsten Formen der

Tetraedrischen Hemiedrie
sind:

Fig. 24. 
Pyranndemetraeder. 

Fahlerz.

Fig. 23. 
Tetraeder.

Borazit.
Tetraeder, Halbflachner 

vom Oktaeder.
Zinkblende.

Tetraeder (Fig. 23), begrenzt von 4 gleichseitigen 
Dreiecken, die Achsen gehen durch die Mitte der Kanten:

es ist der Halbflachner vomOktaeder, sein Zeichen daher

Pyramide ntetraeder (Fig. 24), b egrenzt Von12 gleich­
schenkligen Dreiecken, die Achsen gehen durch die langen Kanten; 
es ist der Halbflachner vom Jkosilcnaeder, sein Zeichen daher 
mOm 202
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Tie andern Formen, das Teltoeder und Hexakis- 

tctraeder sind selten. Ter Würfel, das Rhombendo­

dekaeder und der Pyramidenwürfel liefern keine besonderen 
tetracdrischen Hemieder.

Die tetraedrifchen Formen kann man von ihren voll- 
flächigen ableiren nach dem Gesetz: Tie in einem Oktanten*)  
liegenden Flächen Verhalten sich einander gleich und verschieden 
von den Flächen in den angrenzenden Oktanten. Wenn die 
Flüchen in dem einen Oktanten sich ausdehnen und die in 
den benachbarten Oktanten verschwinden, entsteht eine 
hcmiedrische Form, z. B. aus dem Oktaeder ein Tetraeder 
(Ng- 25).

*) Ein Oktant ist ein Teil des Raumes, dessen Grenzen 
durch die Ebenen gegeben sind, die man sich durch je 2 Achsen 
gelegt denkt. Bei einem Oktaeder z. B. liegt immer nur eine 
Fläche in einem Oktanten, beim Pyramidenoktaeder liegen drei, 
beim Nchtundvierzigflächner sechs Flächen in einem Oktanten. 
Eine Würfelflächs liegt in 4 Oktanten, da die Grenzen der Ok- 
tantcn über ihre Mitte hingehen.

Kombinationen. Die Kanten des Tetraeders werden ab­
gestumpft durch den Würfel (Fig. 26); ist der Würfel Träger 
der Kombination, so stumpft das Tetraeder die abwechselnden 
Ecken ab (Fig. 27). Tie Ecken des Tetraeders werden ab­
gestumpft durch das andere Tetraeder, das man sein Gegen- 
teiraeder nennt (Fig. 28 u. 25). Tie Kanten des Tetraeders 
werden zugeschärft durch Pyramidentetraeder (Fig. 29), die 
Ecken des Tetraeders werden von den Flächen aus zugespitzt 
durch das Rhombendodekaeder (Fig. 30). Fig. 31 stellt eine 
Kombination von Würfel mit Tetraeder und Rhombendo- 
dekaeder dar. Beispiele: Fahlerz, Zinkblende, Borazit.
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Fig. 26.
Tetraeder mit 

Würfel. 
Zinkblende.

Fig- 27.
Würfel mit 
Tetraeder.
Bcrazit.

Ais. rL.
Tetraeder mit 

Geaentetraeder. 
Zinkblende.

Fig. 29.
Tetraeder mit 
Pyramiden- 
tetraeder.
F-Hlerz.

Fig. 31.
Würfel mit Tetra­
eder und Rhom- 

bsndodekaeder.
Borazit.

Pyritoedrische Hemiedrie.
Pentagondodekaeder oder Pyritoeder*) (Fig. 32), 

begrenzt von 12 Fünfecken (Pentagonen), die Achsen gehen 
durch die Kanten, die in jedem Fünfeck nur einmal vorhanden 
find. HalbflächnervomPyramidenwürfel; daher das Zeichen 
«>0n „ «-O2
—, z- B-i-

Tiploeder (Fig. 33), begrenzt von 24 Flächen, die 
Achsen gehen durch die Ecken L Halbflächner vom Achtund- 
vierzigflächner, das Zeichen ^0" man zumUnterschied

Genannt nach Pyrit, Schwefelkies, der in dieser Form 
häufig kristallisiert.
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Nr. W. 
Pentagondodekaeder. 

Schwefelkies.

Fig. 33. 
Tiploeder. 

Schwefelkies.

gegen die ietraedrischen Halbflächner in eckige Klammer, 
„ s30Ä

also z. B. .

Tas Gesetz, nach dem man diese Halbflächner von 
ihren Vollflächnern ableiten kann, lautet: Tie in einem 
Oktanten liegenden Flächen Verhalten sich abwechselnd gleich, 
und an der Grenze der Oktanten stoßen sich gleich ver­
haltende Flächen zusammen. Nur Pyramidenwürfel und 
Achtundvierzigflächner liefern besondere hemiedrische Formen, 
die andern bleiben in ihrer Gestalt unverändert.

Kombinationen. Tie beiden Hernieder bilden mitein­
ander und mit Würfel und Oktaeder, nie aber mit den 
Formen der ietraedrischen Hcmiedrie Kombinationen. Die 
Kanten des Würfels werden durch das Pentagondodekaeder 

Fig. 34.
Würfel mit 

Kentagondodekaeder.
Schwefelkies.

Fig. 35.
Oktaeder mit 

Pentagondodekaeder.
Kobaltglanz.

Fig. 36.
Oktaeder und 

Pentagondodekaeder 
im Gleichgewicht.

Kobaltglanz.
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schief abgestumpft (Fig. 31), die Ecken des Oktaeders werden 
vom Pentagondodekaeder zweiflächig zugespitzt (Fig. 35); 
Oktaeder und Pentagondodekaeder im Gleichgewicht bilden 
das sogenannte Jkosaeder (Fig. 36). Tas Tiploeder bildet 
am Oktaeder eine vierflächige, am Würfel eine dreiflächige 
Zuspitzung der Ecken, seine Flächen liegen schief zu den 
Kanten dieser Formen. Beispiele: Schwefelkies, Kobalt­
glanz.

Hexagonales System.
(Achsenkreuz mit 7 Symmetrieebenen; außer der Hauptachse 
drei gleiche in einer Ebene liegende Nebenachsen svergl. 
S. 18). Es genügt, wenn man angibt, in welcher Weise 
die Hauptachse und zwei Nebenachsen von einer Fläche ge­
schnitten werden; der Schnitt auf der dritten Nebenachse 

folgt daraus von selbst, wir lasten ihn weg.)

Einfache Formen.
1. H exagonale Pyramiden sind begrenzt im ganzen 

von 12 gleichschenkligen Dreiecken; die Hauptachse geht durch 
die beiden Endecken, die drei angenommenen Nebenachsen 
können durch die Ecken oder durch die Mitte der Seilen- 

Fig. 37.
Hexagonale Pyramide 

erster Stellung.

Fig. SS.
Hexagonale Pyramide 

zweiter Stellung.

Fig- W. 
Tihexagonale Pyramide.
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kanten gehen, die Flächen der äußerlich gleichen Formen 
können demnach zu den Ncbenachsen verschieden liegen, und 
man unterscheidet hiernach:

1s. Pyramiden erster Stellung (Fig. 37), die 
Achsen gehen von Ecke zu Ecke, eine Fläche schneidet zwei 
Nebenachsen im Verhältnis s:s und geht der dritten parallel; 
die Hauptachse wird von den verschiedenen Pyramiden, die 
an den Kristallen einer Substanz auftreten können, in ver­
schiedener Länge geschnitten; aus allen wählt man eine 
als Grundpyramide s:s:o —k, die andern sind dann 
steiler als diese oder stumpfer, z. B. s:s:2v.:3o,:-^- o — 2 k,

1b. Pyramiden zweiter Stellung (Fig. 38), die 
Nebenachsen gehen durch die Mitte der Seitenkanten, zwei 
Nebenachsen werden im Verhältnis s:2a, die Hauptachse 
von verschiedenen Pyramiden wieder in verschiedener 
Länge geschnitten, also s: 2s:ino—mkL, z. B. 2t? 2, 
?2 usw.

2. Tiheragonale Pyramiden (oder zwolfseitige 
Pyramiden) (Fig. 37) sind begrenzt von 24 ungleichseitigen 
Dreiecken, eineFläche schneidet zweiNebenachsen im Verhältnis 
a: ns, worin n zwischen 1 und 2 liegt, s: ns: ino — mikn, 
z.B. 3k^ 6?^.

3. Hexagonale Prismen sind begrenzt von 6 Flächen, 
die der Hauptachse parallel gehen und sich unter 120° 
schneiden; sie können zu den Nebenachsen dieselbe ver­
schiedene Lage haben wie die Flächen der hexagonalen 
Pyramiden. Die äußerlich gleichen Formen werden demnach 
unterschieden als:
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Ng. M.
Hexagouales Prisma 

erster Stellung. 
Kalklpat.

Fig. 41.
Hcxagonales Prisma 

zweiter Stellung. 
Korund.

Fig, 42. 
Tihexagouales Prisma.

3a. Prisma erster Stellung (Fig. 40), die Neben« 
achsen gehen von Kante zu Kante. Llaiooo —ook.

3d. Prisma zweiter Stellung (Fig. 41), die Neben- 
achsen gehen von Fläche zu Fläche, a: 2a:oOo —«-U2.

Die Formen Leider Prismen sind vollkommen gleich, 
sie unterscheiden sich nur durch die Lage ihrer Flächen zu 
den Nebenachsen. Lasse ich diese von Kante zu Kante 
gehen, so nenne ich es Prisma erster Stellung: laste ich sie 
in demselben Prisma von Fläche zu Fläche gehen, so nenne 
ich es zum Unterschied Prisma zweiter Stellung.

4. Tiheragonale Prismen (Fig. 42), oder zwölf« 
seitige Prismen, sind begrenzt von zwölf der Hauptachse

Z 
parallelen, gleichen Flächen. oOUn.z.B.ooU^

8. Die Basis oder Endfläche geht den Nebenachsen 
parallel, oca:Ooa:o —ok, besteht aus einer Fläche und 
der parallelen Gegenfläche. Sie bildet z. B. in den Figuren 
40—42 die Endbegrenzung der Prismen.

Die Kombinationen können von Formen gleicher und 
verschiedener Stellung gebildet werden. Treten Formen 
gleicher Stellung zu Kombinationen zusammen, so 
kommen die Flächen der einen Form über oder unter die

Brauns, Mineralogie. 3
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Flächen der andern zu liegen; so stellt z. B. Figur 43 Prisma 
und Pyramide gleicher Stellung, Figur 44 zwei Pyramiden 
gleicher Stellung vor; beide sind als Formen erster Stellung 
gezeichnet, sie könnten auch als Formen zweiter Stellung 
ausgefaßt werden. Treten Formen von verschiedener 
Stellung zusammen, so liegen in der Kombination die 
Flüchen der einen Form über oder unter den Kanten der 

Fig. 43.
Prirma Lnd Py­

ramide gleicher 
Stellung.

Fig- 44.
Zwei Pyramiden 
gleicher Stellung.

Fig. 4S.
Prisma und Py­
ramide verschiede­

ner Stellung.

S'g. 46.
Zwei Pyramiden 

verschiedener 
Stellung.

andern: so stellt Figur 45 ein Prisma und eine Pyra­
mide verschiedener Stellung, Figur 46 zwei Pyramiden ver­
schiedener Stellung vor. Figur 45 ist als Prisma erster 
Stellung mit Pyramide zweiter Stellung gezeichnet; die 
Form könnte auch als Prisma zweiter Stellung mit Pyramide 
erster Stellung aufgesaßt werden. Figur 46 ist als Pyramide 
erster Stellung mit untergeordneter Pyramide zweiter 
Stellung gezeichnet; sie könnte auch als Pyramide zweiter 
Stellung mit untergeordneter Pyramide erster Stellung aus­
gefaßt werden. Das Prisma erster Stellung stumpst am 
Prisma zweiter Stellung die Kanten gerade ab und umgekehrt. 
Die Basis bildet die natürliche Endbegrenzung der Prismen 
(Figuren 40—L2); an den Pyramiden stumpst sie die 
Endecke ab (siehe Fig. 94). Tie dihexagonalen Pyramiden 
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und Prismen sind in den Kombinationen schon durch die 
Zahl ihrer Flächen zu erkennen.

Beispiel: Beryll.
Hemieder. Im hexagonalen System sind hemiedrische 

Kristalle häufiger als vollflächige. Von besonderer Wichtigkeit 
ist die rhomboedrische Hemiedrie, benannt nach der 
häufigsten Form, dem Rhomboedcr. Tas Gesetz, nach dem 
man diese Halbflächner von ihren Vollflächnern ableiten 
kann, lautet: Die in einem Todekanten liegenden Flächen 
verhallen sich einander gleich und verschieden von den Flächen 
in den angrenzenden Todekanten: es ist analog dem Gesetze 
der tetraedrischen Hemiedrie im regulären System. Die 
hemiedrischen Formen heißen Rhomboedcr und Skalenoeder.

Rhomboeder (Fig. 47 und 48) sind die Halbflächner 
von hexagonalen Pyramiden erster Stellung und können 
wie diese steil oder stumpf sein. Jedes Rhomboeder ist 
von 6 Rhombenflächen begrenzt; die Nebenachsen gehen 
durch die Mitte der auf- und absteigenden Seitenkanten. 
Aus jeder Pyramide kann man 2 Rhomboeder ableiten, 
die man als Positiv und negativ unterscheidet; wir können 

sie analog den regulären Tetraedern als bezeichnen.

Fig. 47. 
Mombaeder. 

Kalkspat.

Fig. 48. 
Rbomboedcr. 

Kalkspat.

Fig. 49.

Kalkspat. 
3*
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Naumaun hat wegen der Häufigkeit rhomboedrischer Kristalle 
besondere Zeichen eingeführt und gibt einem Rhomboeder 
das Zeichen 8; andere Rhomboeder bekommen das Zeichen 
— i/gR, —28, -P48 usw.

Skalenoeder (Fig 49) sind die Halbflächner von 
dihexagonalen Pyramiden, wirkönnen ihnen daher dasZeichen

geben. Das Naumannsche Zeichen ist m8n; das

häufigste Skalenoeder ist 83; oa8 in diesem Zeichen gibt 
das Rhomboeder an, das so in das Skalenoeder eingezeichnet 
werden kann, daß die Seitenkanten beider zusammenfallen, 
und die Zahl n, die hier hinter 8 steht, gibt an, ein wieviel 
größeres Stück eine Skalenoederfläche von der Hauptachse 
abschneidet als eine Fläche des eingeschriebenen Rhomboeders. 
In 83 (Fig. 49) kann also das Rhomboeder 8 (Fig. 47) 
eingezeichnet werden und die Flächen von 83 schneiden die 
Hauptachse in der dreifachen Lange als die von 8. Ein 
Skalenoeder ist begrenzt von zwölf ungleichseitigen Dreiecken: 
die Kanten, welche in den beiden Endecken Zusammenstößen, 
find abwechselnd stumpfer und schärfer; die Nebenachsen 
gehen wieder durch die Mitte der auf- und absteigenden 
Seitenkanten.

Die hexagonalen Prismen erster und zweiter Stellung 
und die Pyramiden zweiter Stellung liefern keine besondern 
hemiedrischen Formen, können aber mit diesen in Kom­
bination treten.

Die Kombinationen rhomboedrischer Formen sind immer 
leicht zu bestimmen, wenn man daran denkt, daß die Rhom­
boeder nur von Pyramiden erster Stellung, nicht auch von 
solchen zweiter Stellung sich ableiten. Liegen daher in einer 
Kombination von Rhomboeder und Prisma die Rhomboeder- 
flächen über den Prismenflächen, so haben wir Prisma erster



-Quadratisches System. 37

Stellung und Rhomboeder (Fig- 50), liegen aber die Rhom- 
boederflächen über den Prismenkanten, so haben wir Prisma
zweiter Stellung und Rhomboeder (Fig. 51).
positive (oder nur negative) 
Rhomboeder miteinander in 
Kombination, so liegt Fläche 
überFläche;tretenPositiveRhom- 
boeder mit negativen in Kom­
bination, so liegen die Flächen 
der einen über oder unter den

Treten nur

Kanten der andern. In einem Ng. so. Fig.su 
besondernFallwerdendieKanten
des einen (etwa positiven) Rhom- Rh-mboer-r.

boeders (si-R) durch die Flächen
eines andern (dann negativen und umgekehrt) Rhomboeders 
(— Ve-^) gerade abgestumpft: man nennt letzteres das nächste 
stumpfere Rhomboeder.

Beispiele: Kalkspat, Eisenglanz, Korund, Rotgultigerz.

Quadratisches System.
(Achsenkreuz mit 5 Symmetrieebenen. Außer der Haupt­
achse zwei unter sich gleiche, von der Hauptachse verschiedene 
Nebenachsen; die drei Achsen sind aufeinander senkrecht.)

Einfache Formen.
1. Quadratische Pyramiden sind begrenzt von 8 

gleichschenkligen Dreiecken; die Nebenachsen können durch die 
Ecken oder durch die Mitten der Seitenkanten gehen: die 
Flächen der äußerlich gleichen Formen können demnach gegen 
die Achsen verschieden liegen, und man unterscheidet:

1a. Pyramiden erster Stellung (Fig. 52), die 
Achsen gehen von Ecke zu Ecke; die Nebenachsen werden in 
gleichem Verhältnis gefunkten, also: a: a: nao --- nak. Grund-

Fig.su
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Pyramide n:a:c^k (vcrgl. S. 29). Beispiel: k, k, 
2k, 3k usw.

1b. Pyramiden zweiter Stellung (Fig. 53), die 
Nebenachsen gehen durch die Mitte der Seitcnkcmten, eine 
Fläche gchtse einer Nebcnachs e parallel, also s: nur -- ink c». 
Beispiel: ^/zk--c>, k-», 2k-x> usw.

Fig. 52.
Quadratische 

Pyramrde erster 
Stellung.

2. Tioktaeder (Fig. 54), begrenzt von 16 ungleich­
seitigen Dreiecken, eine Fläche schneidet die drei Achsen in 
verschiedenem Verhältnis, a:na:mo---inkn, z. B. 3k 3.

3. Quadratische Prismen sind begrenzt von 4 
Flächen, die sich unter 90" schneiden, der Hauptachse parallel 
gehen und zu den Nebenachsen dieselbe verschiedene Lage 
haben wie die Flächen der quadratischen Pyramiden. Die 
äußerlich gleichen Formen werden demnach unterschieden als:

3a. Prisma erster Stellung (Fig. 55), die Nebcn- 
achsen gehen von Kante zu Kante und werden in gleichem 
Verhältnis geschnitten. a:L:ooo---ook.

3b. Prisma zweiter Stellung (Fig- 56), die Neben- 
achsen gehen durch die Mitte der Fläche; eine Fläche geht 
außer der Vertikalachse auch je einer Nebenachse parallel.
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4. Achtseitiges Prisma (Fig. 57), begrenzt von 
8 Flächen, die die Nebenachse in verschiedenem Verhältnis 
schneidenundderVertikalachseparallel gehen, also n: na:«,«—

Fig- SS.
Quadratisches Prisma 

erster Stellung.

Fig. S6.
Quadratisches Prisma 

zweiter Stellung.

Fig. §7. 
Nchtseitiges Prisma.

Basis (Endfläche), geht den Nebcnachsen parallel, 
wOL:r>c-s,:o —ok; in den Figuren 55—57 bildet sie die
Endbegrenzung der Prismen.

Kombinationen: Hier gilt das S. 33 Gesagte. Figur 53
stellt uns ein Prisma mit 
Pyramide gleicherStellung, 
Figur 59 zwei Pyramiden 
gleicherStellungvor. Beide 
sind als Formen erster 
Stellung gezeichnet, könnten 
aber auch als solche zweiter 
Stellung aufgefaßt werden. 
Figur 60 stellt uns Prisma 
und Pyramide verschiedener

Fig. S8.
Prisma und 

Pyramide gleicher 
Stellung.
Zirkon.

Flg. r>9.
Zwei Pyramiden 
gleicher Stellung.

Stellung vor, gezeichnet als Prisma zweiter und Pyramide 
erster Stellung. In Figur 59 ist Prisma zweiter, Pyramide 
erster Stellung und Basis gezeichnet; in Figur 60 Prisma 
zweiter Stellung mit Pyrauiide erster Stellung und einem 
Dioktaeder.
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Fig. 61.
Prisma zweiter Stel­
lung mit Pyramide 
erster Stellung und 

Basis.
Apophyllit.

Fig. 62.
Prisma zweiter Stellung 

mit Pyramide erster 
Stellung und einem 

Dioktaeder.
Zirlon.

Ftz. so.
Prisma und Pyramide 
verschiedener Stellung. 

Zirlon.

Beispiel: Zirkon, Vesuvian, Apophyllit, Honigstein.
Hemieder sind nicht häufig: aus den Pyramiden erster 

Stellung entstehen Tetraeder, ähnlich denen des regulären 
Systems, nur sind ihre Flächen nicht gleichseitige, sondern 
gleichschenklige Dreiecke. Kupferkies kristallisiert in dieser 
Hemiedrie.

Rhombisches System.

(Achsenkreuz mit 3 Symmetricebenen; drei ungleiche, zu­
einander senkrechte Achsen. Irgend eine von den drei 
Achsen nimmt man zur Vcrtikalachse (o), die längere der 
beiden anderen als Querachse <ch), die kürzere (n) geht dann 

als Längsachse auf den Beobachter zu.)

Fig. 63. 
Rhombische 
Pyramide.

Einfache Formen.
1. Rhombische Pyramiden (Fig. 63), 

begrenzt von 8 ungleichseitigen Dreiecken; 
ihre Flächen schneiden alle drei Achsen, die 
von Ecke zu Ecke gehen. Also z. B. s:d:ino

--rnk. Q k.
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2. Rhombische Prismen, begrenzt von 4 einer 
Achse parallelen Flächen, die sich unter schiefen Winkeln 
schneiden; nach der Lage ihrer Flächen zu den Achsen unter­
scheidet man:

2a. Vertikalprismen (Fig. 64), die Flachen gehen 
der Vertikalachfe Parallel, z. B. a: d: <x> o —

Fig. St. 
Beriilalprismü.

Fig. 80.
LängspriLm- mit 
Vertikalxrisma.

Fig. 86.
OuerpriSma mit 
BerlÜalxriSma.

2b. Längsprismen oder Brachydomen (Fig. 63, die 
kleinen Flächen oben), die Flächen gehen der Längsachse (ä) 
parallel, cx-a: b: o — ?öö.

2o. Querprismen oder Makrodomen (Fig. 66, die 
kleineren Flächen), die Flächen gehen derQuerachse(d) Parallel, 
ä: oo b: e — ? öö.

3. Pinakoide, begrenzt von 2 Flächen, die 2 Achsen 
parallel gehen und auf der dritten senkrecht stehen.

3a. Längsfläche oder Brachypinakoid 
(die seitliche Fläche in Fig. 67) geht der 
Längsachse (ä) und der Vertikalachse parallel. 
ooä:b:e>O<; —

3b. Querfläche oder Makropinakoid 
(die vordere Fläche in Fig. 67) geht der 
Querachse (b) und der Vertikalachse parallel. 
a:oob:ooL —-x-k'Sö.

Fig. 87.
Die drei rhom­

bischen 
Pinaloide-
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3o. Basis (die obere Fläche in Fig. 67) geht der 
Längs- und Suerachse parallel.

Tic Kombinationen finden verschiedene Deutung, je 
nachdem mau die eine oder die andere der 3 Achsen zur 
Vertikalachse wählt. Bei prismatischen Kristallen läßt man 
in der Regel die Vertikalachse den langen Prismcnkanten 
parallel gehen. So ist der in Figur 68 gezeichnete Kristall 
von zwei Vertikalprismen (a: b:und 2 a:b: ooo 
— -x-k 2) und einer Pyramide (a:b:o —R) begrenzt. Der 

Fig. 68.
Kombination von 2 

rhombischen Bertilal- 
prismen mit einer 

Pyramide. 
Topas.

Fig. 70.
Pyramide mit einer 

stumpferen Pyramide, 
der Basts und einem 

Längsprisma.
Schwefel.

in Figur 69 gezeichnete Kristall ist begrenzt von einem 
Vertikalprisma (n), einem Längsprisma (L), einem Qucr- 
prisma (cl), einer Pyramide (s) und den drei Pinakoiden: 
Längsstäche (D), Querflächc und Basis (die obere End­
fläche.) Der in Fig. 70 gezeichnete Kristall ist begrenzt von 
einer Pyramide I', einer stumpferen Pyramide der 
Basis o k und einem Längsprisma

Beispiele: Schwefel, Arsenkies, Olivin, Topas, Aragonit, 
Schwerspat, Cölestin.
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Monoklines System.
(Achsenkreuz mit einer Symmetrieebene: drei ungleiche Achsen, 
zwei davon schneiden sich schiefwinklig, die dritte ist senkrecht 

zu beiden und senkrecht zur Symmetrieebene.)
Tie flächenreichste einfache Form ist von im ganzen 

4 Flächen, zwei Flächen und den ihnen parallelen Gegen- 
slächcn, begrenzt: für sich können daher einfache Formen 
nich t Vorkommen, alle monoklinen Kristalle sind Kombinationen. 
Tie Deutung der Flächen hängt von der Wahl der Achsen 
ab; die beiden schiefen Achsen wählt man so, daß sie in der 
Symmetrieebene liegen und Kristallkanten parallel gehen, 
die dritte ist senkrecht zur Symmetrieebene und daher ge­
geben. Die eine (o) der schiefen Achsen stellt man vertikal, die 
andere (a) läßt man vom Beobachter nach hinten aufsteigen, 
es ist also die Längsachse, die dritte (b) verläuft dann als 
Querachse quer. Tie Flächen, welche am richtig gestellten 
Kristall oben vorne liegen, nennt man vordere, die, welche 
oben hinten liegen, Hintere Flächen; im übrigen werden die 
Flächen nach ihrer Lage zu den gewählten Achsen bezeichnet:

1. Pyramiden, ihre Flächen schneiden alle drei Achsen; 
z. B. a:k:o^I' (in Figur 72 sind die mit o bezeichneten 
Flächen Hintere Pyramidenflächen).

2. Prismen, ihre Flächen gehen einer Achse parallel 
und schneiden die beiden anderen Achsen.

2a. Vertikalprismen, die Flächen gehen der Verti- 
kalachse parallel; z. B. a: d: «> o — L (T in Fig. 72).

2t>. Längsprismen oder Klinodomen, die Flächen 
gehen der Längsachse parallel; z. B. c»a:d:o-^I'oo.

2o. Querprismen oder Orthodomen, auch Schief- 
endflächeu genannt, die Flächen gehen der Querachse 
parallel; z. B. (in Fig. 72 sind x und I
zwei Hintere Schiefendflächen).



die Deutung der Flächen von

Fig. 71. ms- r2.
Kombination von Kombination von
Bertiralpri-ma, Bertikalxri-ma M,

Querfläche, Längs- Längsfläche (Li), Basis 
fläche und Längs- kw, 2 Hintern Schief- 

Prisma. endflächen (x, ?) und 
Augit. einer Hinteren Pyra­

mide (o). 
Feldspat.
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3. Pinakoide, begrenzt von S Flächen, die zwei Achsen 
parallel gehen:

3a. Längsfläche oder Klinopinakoid, geht der Längs­
achse und der Vertikalachse Parallel. oc>a:d:oc-o m oc>I'c« 

in Fig. 72).
3 b. Querfläche oder Orthopinakoid, geht der Quer­

achse und der Vertikalachse parallel. n:->ob:oOo^-«E^.
3e. Endfläche oder Basis, geht der Längs- und Quer­

achse parallel. oLa:ocb:o —ok (k in Fig. 72).

Kombinationen. Wie bei rhombischen Kristallen hängt 
w Wahl der Achsen ab. 
Laste ich bei dem in 
Figur 61 gezeichneten 
Kristall die Vertikalachse 
den langen Kanten, die 
Längsachse der schief auf­
steigenden Kante parallel 
gehen, so habe ich als 
Flächen: ein Vertikal- 
prisma, die Querfläche 
(vorn), die Längsfläche 
(an der Seite) und ein 

Längsprisma (oben).
Laste ich bei dem in 
Figur 72 gezeichneten

Kristall die Vertikalachse den langen Kanten, die Längsachse 
der kurzen Kante zwischen k und Ll parallel gehen, so habe 
ich ein Vertikalprisma (1), die Längsfläche (Ä), die Basis (i?), 
zwei Hintere Schiefendflächen (x und zh und eine Hintere 
Pyramide (o).

Beispiele: Feldspat, Augit, Hornblende, Gips.
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Triklines System.
(Keine Symmetrieebene; drei ungleiche, zueinander schiefe 

Achsen.)
Jede einfache Form im triklinen System besteht nur 

aus zwei Flächen (einer Fläche und der ihr parallelen Gegen- 
stäche), daher ist jeder trikline Kristall eine Kombination 
von verschiedenen Formen. Die Deutung und Benennung 
der Flächen ist von der Wahl der Achsen durchaus abhängig. 
Man wählt die Achsen so, daß sie drei Kristallkanten parallel 
gehen, stellt eine von ihnen vertikal, von den beiden andern 
läßt man die kürzere als Längsachse auf sich zugehen, die 
längere verläuft dann quer und schief. Man nennt dann die 
Flachen, welche alle drei Achsen schneiden, Pyramiden, 
die, welche der Vertikalachse parallel gehen, 
Vertikalprismen, die, welche der Längs­
achse Parallel gehen, Längsprismeu, die 
der Querachse parallelen Querprismen 
oder Schiefendflächen; die Fläche, welche der 
Längs- und Vertikalachse Parallel geht, nennt 
man Längsfläche, die, welche der Querachse 
und Vertikalare parallel geht, Querfläche 
und die der Längs- und Querachse parallele 
Fläche die Basis.

Lasse ich z. B. an dem in Figur 73 gezeichneten Kristall 
die Vertikalachse den langen Kanten, die Längsachse der 
schief aufsteigenden Kante zwischen L und Ll, und die 
Querachse der oben von rechts nach links gehenden längeren 
Kante parallel gehen, so habe ich an dem Kristall Vertikal- 
prisma (1 und 1), Längsfläche (Ll), Basis (oben k), Hintere 
Schiefendfläche (x, unten links) und Pyramide (o, unten rechts). 
Wie hier sind an jedem triklinen Kristalle alle Flächen und 
alle Kanten schief zueinander, rechte Winkel kommen nicht vor.

Beispiele: Albit, Axinit, Kupfervitriol.

Fig. 73. 
Trikliner Kristall. 

Mbit.
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Zwillinge. Kristalle einer Substanz können in ver­
schiedener Weise miteinander verwachsen, entweder so, daß 
die Flächen des einen Kristalls den entsprechenden Flächen 
des andern Parallel sind — Parallelverwachsung —, 
oder so, daß die Flächen des einen zu denen des andern 
ganz unregelmäßig liegen — Kristallgruppe —, oder 
endlich so, daß sie eine Fläche gemeinschaftlich haben, die 
andern nicht — Zwillingsverwachsung. Ein Zwilling 

Arg. 74 
Veruhrungs- (oder Iuxta- 

Positrons-) Zwrllrng von 
zwei Lktaedern 

Magnetersen.

Turchwachsungs- (oder Pene- 
:rations-)Zwrllrnq von zwei 

Würfeln*). 
Flußspat.

besteht demnach aus zwei oder mehr Individuen, die gesetz­
mäßig und nicht parallel verwachsen sind, und man unter­
scheidet Berührungs- (Jurtapositions-) und Turchwachfungs- 
(Penetrations-) Zwillinge, je nachdem die Individuen sich 
in einer Ebene berühren (Fig. 74) oder sich durchkreuzen 
(Fig. 73). Tie Ebene, welche sie gemeinschaftlich haben, 
nennt man Zwillingsebene, (sie ist in den beiden Figuren 
eine Oktaederfläche, in Figur 74 die Fläche rechts oben, in 
Figur 75 die, welche die Ecke rechts unten abstumpfen würde); 
die Linie, die senkrecht zur Zwillingsebene gedacht werden 
kann, Zwillingsachse. Fast an allen Zwillingen treten ein-

*) Die Kanten des einen Würfels sind ausgezogen, die des 
andern gestrichelt.
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springende Winkel auf. Man kann die Gestalt eines Be- 
rührungszwiüings von der eines einfachen Kristalls ableiten, 
wenn man diesen parallel der Zwillingsebene in zwei Hälften 
geteilt und die eine Hälfte gegen die andere um die Zwillings­
achse um 180° gedreht denkt. Holzmodelle sind zur Er­
läuterung der Zwillingsverwachsung parallel der Zwillings­
ebene durchsägt und gestatten durch Trehung der einen Hälfte 
gegen die andere, die Form des Zwillings aus der deL 
einfachen Kristalls herzustellen.

Fig. 76. Fig. 77. Fig. 78.
Hexagonales Prisma mit Pvramide. Durch ungleiche Aus­
dehnung der gleichen gestreiften Flächen erscheinen die Kri­

stalle in Fig. 77 und 78 verzerrt.
Quarz.

Ausbildung der Kristalle. Tie Kristalle sind um ss 
regelmäßiger gebildet, je ungestörter sie sich während ihres 
Wachstums entwickeln konnten; in der Regel sind aber doch 
gleiche Flächen ungleich groß, die Kristalle sind meist, wie 
man sagt, verzerrt, ihre Form kann oft sehr auffallend von 
der idealen, in Zeichnung und Modell dargcstellten Form 
abweichen. Tie Figuren 76—78 stellen dieselbe Kombination 
dar, nämlich ein hexagonales Prisma mit Pyramide, eine 
Form, die bei Quarz häufig ist. Tie Prismenflächen sind 
namentlich in Figur 78 in Größe und Form sehr verschieden, 
sie sind aber doch alle einander gleich, weil sie physikalisch gleich 
sind, denn alle sechs sind am Quarz deutlich horizontal gestreift; 
die Gleichheit der Kristallflächen liegt eben nicht, wie wir schon 
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früher S. 11 betont haben, in der äußeren Form, sondern 
in der physikalischen Beschaffenheit, und die drei Kristalle, 
obwohl äußerlich verschieden, sind doch, vom Standpunkt des 
Kristallographen betrachtet, einander gleich, es ist immer die­
selbe Kombination von Prisma und Pyramide. Die Ver­
zerrung kommt dadurch zustande, daß den Kristallen während 
ihres Wachstums der Stoff nicht von allen Seiten gleich­
mäßig zugesührt wurde. Die in einer Schale gewachsenen 
Alaunoktaeder sind tafelig, well an dem Seiten ihre 
Flächen stärker gewachsen sind als oben. Durch die 
Verzerrung wird die Bestimmung der Kristalle häufig recht 
erschwert. Auch sonst weicht die Form der Kristalle oft von 
der idealen Form ab, die Flächen sind bisweilen merklich 
gekrümmt, wodurch die Form linsenförmig (Gips) oder gar 
kugelig wird (Diamant). Durch Aneinanderreihung kleiner, 
nicht parallel gestellter Kriställchen entstehen sattelförmige 
oder garbenförmige Kristalle. Manchmal ist die Ausbildung 
der Kristalle so abweichend von der gewohnten, daß man sie 
für etwas anderes als ein Kristallgebilde halten möchte. 
Das bekannteste Beispiel find die Eisblumen am Fenster und 
die Schneefterne; ganz ähnliche Gebilde kommen auch unter 
den Mineralien vor; baumförmige,moos-, draht-,haarförmige 
Kristallbildungen sind namentlich bei Gold, Silber, Kupfer 
und einzelnen andern Mineralien garnichts seltenes; in andern 
Fällen zeigen Kristalle wohl den Umriß der Form, ihr Inneres 
aber ist nicht ausgefüllt, es sind wahre Kristallskelette.

Aggregat nennt man die Vereinigung von vielen dicht 
aneinander gedrängten Kristallindividuen, die keine Kristall- 
flächen besitzen; einsolches Aggregat istz.B.derweißeMarmor, 
der aus dichtgedrängten Körnern von Kalkspat besteht. Die 
Aggregate nennt man je nach der Beschaffenheit der einzelnen 
Individuen körnig (grob-, Mittel-, feinkörnig, dicht,) faserig 
(parallel- und radialfaserig), stenglig, schuppig, schalig usw.
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Überhauptnennt man kristallisierte Massen ohne Kristallflachen 
derb, ihre Aggregate derbe Aggregate. Eine besondere 
Art der Aggregate heißt Glaskopf; es sind radialfaserige 
Aggregate mit rundlicher, nierenförmiger, meist glänzender 
Oberfläche; besonders gebräuchlich ist der Name für so be­
schaffenen Rot- und Brauneisenstein.

Vorkommen der Kristalle. Tie Kristalle finden sich 
im Innern von Gesteinen — eingewachsen — oder auf 
den Wänden von Klüften und Hohlräumen — ausge­
wachsen: die eingcwachscnen sind ringsum von Flächen be­
grenzt, während bei den ausgewachsenen an der Stelle, mit 
der sie festgewachseu sind oder waren, die Flächen fehlen. 
Viele auf einem Stück vereinigte Kristalle bilden eine Kri stall- 
druse oder Stufe. Drusen, die in größeren Blasen der Ge­
steine die Wände der Hohlräume bekleiden, werden Geoden 
oder Hohldrusen genannt. Geoden in großem Maßstab sind 
die Kristallkeller, Klüfte und Höhlen, deren Wände mit 
zahllosen, oft besonders großen Kristallen bekleidet sind. 
Bekannt sind solche Kristallkeller in den Alpen, wo sie be­
sonders Bergkristall enthalten; die im Gipsgebirge enthalten 
Gipskristalle: im Kalkgebirge enthalten die Höhlen Kalkspat 
in Form von Tropfstein, es sind die bekannten Tropfstein­
höhlen, bewundert wegen der mannigfachen Form der von 
der Decke zum Boden strebenden Stalakmen.

In den genannten Fällen sind die Kristalle da, wo sie 
sich finden, entstanden; man sagt, sie befänden sich auf ur­
sprünglicher Lagerstätte oder auf und in ihrem Mutter­
gestein. Wenn dieses durch die Verwitterung zerstört wird 
und zu Schutt zerfällt, wird es vom Wasser fortgeschwemmt 
und bildet das Geschiebe und Gerölle der Bäche und Flüsse; 
von den mitgerissenen, meist abgerollteu Mineralien sagt man 
nun, sie befänden sich auf sekundärer Lagerstätte. Enthält 
eineAblagerung von Geschieben nutzbare Mineralien, so nennt

Brauns, Mineralogie. 4 
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man sie eine Leise und spricht so von Gold-, Platin-, Edel­
steinseisen, je nachdem aus den Geschiebeaülagerungen Gold, 
Platin oder Edelsteine gewonnen werden.

Einschlüsse. Eine gar nicht seltene Erscheinung ist es, 
daß in einem Kristall fremde Körper eingeschlossen sind, die 
man natürlich um so bester wahrnimmt, je klarer der Kristall 
und je größer die Einschlüsse sind. Besonders häufig sind 
Einschlüsse in Bergkristall, namentlich fallen grüne Nadeln 
von Strahlstein aus, die wie Gras aussehen und die Mei­
nung, Bergkristall sei eine Art Eis, nur bestärken mußten. 
Außer Mineralien iindet man auch Flüssigkeiten als Einschluß 
in Kristallen, unter denen flüssige Kohlensäure besonders inter­
essant ist: in Steinsalz ist häufig Mutterlauge eingeschlossen, 
in Bergkristall auch Chlornatriumlösung. Tie Missigkcils- 
einschlüsse sind an einem beweglichen Bläschen (Libelle) leicht 
zu erkennen. In den aus Lava fest gewordenen Mineralien 
sind Einschlüsse von Lava (Schlacke) besonders häufig.

Sehr feine und massenhafte Einschlüsse rufen in manchen 
Mineralien besondere Licht- und Farbenerscheinungcn hervor, 
so den Schimmer im Katzenauge und die lebhaften Farben 
des Labradorfeldspats. Die bäum- und moosartigen Zeich­
nungen, die im Achat (Moosachat) öfters zu sehen sind und 
wohl für pflanzliche Gebilde gehalten wurden, sind feine 
Mineralteilchen, die von durchgesickertem Wasser zurückge- 
laffen sind.

Amorph nennt man diejenigen Mineralien, die nicht 
kristallisiert sind; sie sind niemals von ebenen Flächen be­
grenzt, aber auch niemals körnig oder faserig, sondern durch 
ihre ganze Mäste hindurch vollkommen gleichmäßig beschaffen; 
niemals lassen sie auch nur eine Spur von Spaltbarkeit er­
kennen, vielmehr ist der Zusammenhang (die Kohäsion) in allen 
Richtungen gleich. Tie natürliche freie Oberfläche ist wie 
eine getropfte Masse kugelig gerundet. Der bekannteste
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amorphe Körper ist das Glas, das aber kein Mineral ist. 
Unter den amorphen Mineralien ist Opal am häufigsten. 
Nicht zu verwechseln mit einem amorphen Mineral ist 
ein dichtes, denn dieses besteht immer aus kleinen Körnchen, 
die allerdings manchmal mikroskopisch klein werden: so ist 
z. B. dichter Kalkstein nicht amorph, sondern feinkörnig, denn 
er besteht aus lauter kleinen Körnchen von Kalkspat, die 
dieselben Eigenschaften wie Kalkspat besitzen; auch gibt es 
alle Übergänge von feinkörnigem zu grobkörnigem Kalkstein, 
in dem die einzelnen Körner mit bloßem Auge zu unter­
scheiden sind.

n. Die physikalischen Eigenschaften der 
Mineralien.

Harte. Unter Härte versteht man den Widerstand, den 
ein Körper dem Ritzen entgegensetzt. Von zwei Körpern ist 
der der härtere, der den andern ritzt. Versucht man mit einem 
harten Gegenstand, z. B. einem Messer, verschiedene Mineralien 
zu ritzen, so wird man finden, daß die Spitze in manche 
leicht, in andere schwer und in wieder andere gar nicht ein- 
dringt, daß also die Mineralien verschieden hart sind. Um 
den Grad der Härte ungefähr angeben zu können, hat man 
folgende Reihe von Mineralien — die Härteskala — 
zusammengestellt, von denen das folgende immer härter ist 
als das vorhergehende: 1. Talk, 2. Gips, 3. Kalkspat, 
4. Flußspat, 5. Apalit, 6. Feldspat, 7. Quarz, 8. Topas, 
9. Korund, 10 Tiamant.

Hiermit kann man die Härte eines Minerals leicht be­
stimmen: gleichharte Mineralien ritzen sich gegenseitig nicht 
oder nur wenig, ein härteres ritzt immer das weichere. Ein 

4*
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Mineral hat entweder dieselbe Härte wie ein Glied der Skala 
(z. B. Granat H — 7), oder es ist weicher als das eine und 
härter als das andere (z. B. Steinsalz L-^L^/z). Mineralien 
bis Härte 2 werden vorn Fingernagel leicht geritzt und fühlen 
sich fettig an (besonders 1): statt Apatit kann man Fenster­
glas nehmen, das auch Härte 5 hat. Mineralien, deren 
Härte unter 6 ist, werden vom Messer geritzt, härtere geben 
am Stahl Feuer. Härte 8—10 ist Edelsteinhärte.

Ein jeder, der Mineralien bestimmen will, sollte eine 
Härteskala sich anlegen; Diamant und Korund sind ent­
behrlich, die andern Glieder sind alle leicht zu beschaffen.

Spaltbarkeit. Viele Mineralien lasten sich nach einer 
oder mehreren Richtungen leichter trennen als nach andern; 
man nennt diese Eigenschaft Spaltbarkeit, die Trennungs­
flüche, die immer einer möglichen Kristallfläche Parallel 
geht, Spaltfläche, ein nur von Spaltflächen begrenztes 
Stück Spaltungsstück. Tie Spaltflächen können mir 
sehr verschiedener Leichtigkeit hervorgerufen werden und 
gehen bald nur einer, bald mehreren Richtungen parallel. 
Vollkommene Spaltbarkeit nach nur einer Richtung besitzt 
Glimmer; die dünnsten Blättchen lasten sich davon abspalten. 
Steinsalz und Kalkspat spalten sich so deutlich nach drei 
Richtungen, daß sie beim Zerschlagen immer in Spaltungs­
stücke zerspringen, Steinsalz in kleine Würfelchen, Kalkspat 
in Rhomboeder. Auch Flußspat und Zinkblende besitzen 
noch ziemlich deutliche Spaltbarkeit, jener nach den vier 
Richtungen des Oktaeders, diese nach den sechs Richtungen 
des Rhombendodekaeders. Ungleiche Spaltbarkeit nach ver­
schiedenen Richtungen beobachtet man an Gips; nach einer 
Richtung besitzt er vollkommene Spaltbarkeit, nach zwei 
andern Richtungen weniger vollkommene, und die eine von 
diesen Spaltflächen ist faserig, die andere ist mit kleinen 
flachmuschligen Vertiefungen bedeckt. Andere Mineralien 
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haben weniger deutliche Spaltbarkeit: manche, wie Quarz, 
lassen überhaupt kaum Spuren erkennen. Tie Spaltbarkeit 
beobachtet man am besten an Bruchstellen; an ganzen Kristallen 
ist sie manchmal durch Risse angedeutet.

Das Vorhandensein oder Fehlen von Spaltbarkeit ist 
immer wichtig zur Bestimmung von Minerialien.

Bruch. Beim Zerschlagen von Mineralien, besonders 
Von schwer oder nicht spaltbaren, entstehen oft unregelmäßige 
Bruchflächen, deren Beschaffenheit charakteristisch ist und je 
nach demAussehen als muschliger, unebener, ebener,splittriger, 
hakiger, erdiger Bruch bezeichnet wird. Beispiele dafür sind 
(in derselben Reihenfolge): Feuerstein, Schwefelkies, Jaspis, 
Harnstein, Silber, Kreide.

Tenazität. Tie Mineralien zeigen bei dem Versuch, 
sie zu zerschlagen, zu ritzen, zu schneiden oder zu biegen, ein 
verschiedenartiges Verhalten, das man ihre Tenazität zu 
nennen pflegt. Spröd nennt man Mineralien, wenn das 
beim Ritzen entstehende Pulver fortspringt; sie lassen sich 
leicht pulvenfieren (Diamant, Quarz); mild, wenn das 
Pulver längs des Ritzes liegen bleibt (Speckstein); ge­
schmeidig, wenn beim Ritzen sich kein Pulver bildet; 
dehnbar oder duktil, wenn sie sich zu dünnen Blättchen 
anshämmernlassen; dchnbareKörperkönnen nicht pulverisiert 
werden (Gold, Silber). Gemein biegsam heißen biegsame 
Mineralien, deren Blättchen, einmal umgebogen, gebogen 
bleiben (Chlorit); elastisch biegsam die, derenumgebogene 
Blättchen nach Aufhören des Druckes in ihre frühere Lage 
zurückschnellen (Glimmer).

Der Glanz der Mineralien ist der Art und dem Grad 
nach verschieden; zur Bezeichnung der Art des Glanzes ver­
gleicht man ihn mit dem Glanz bekannter Körper: Metall­
glanz ist verbunden mit llndurchsichtigkeit (Bleiglanz, 
Schwefelkies); die durchsichtigen oder durchscheinenden haben



5-1 Tie dhysikaliicheu Eigenscharten der Mineralien.

Glasglanz (Bergkristall), Diamantglanz (Diamant), 
Perlmutterglanz (Glimmer), Seidenglanz (faseriger 
Gips), Fettglanz (Eläolith). Dem Grade nach wird wohl 
unterschieden: stark glänzend, glänzend, schimmernd, malt.

Die Durchsichtigkeit ist in allen Graden vertreten: Voll­
kommen durchsichtig ist z. B. Bergkristall, Diamant; andere 
sind trüb durchsichtig (Schwerspat), durchscheinend oder nur 
kantendurchscheinend, d.h. in dünnen Splittern durchscheinend 
(Feuerstein), viele andere sind undurchsichtig (Bleiglanz). 
Manche durchsichtige Mineralien lassen beim Hindurchblicken 
gegen einen benachbarten Gegenstand (z.B. eine feine Nadel­
spitze, einen Strich, die Schrift) diesen doppelt erscheinen: 
am besten zeigt dies klarer Kalkspat, der sogenannte Doppel- 
spat. Man nennt die Erscheinung Doppelbrechung, 
in Gegensatz zur einfachen Brechung, die das Licht in andern 
Körpern, z.B. in Glas oder Steinsalz, erfährt. Alle Kristalle 
mit Ausnahme der regulären besitzen die Eigenschaft, das 
Licht doppelt zu brechen, man kann es aber ohne besondere 
Instrumente, sogenannte Polarisationsapparate, in der Regel 
nicht wahrnehmen. Wir können daher auf diese Eigenschaft, 
so wichtig sie auch ist, nicht näher eingehen*).

*) Das Verhalten der Kristalle gegen das Licht und damit 
ihre Doppelbrechung wird ausführlicher in dem Bändchen 
„Kristallographie" dieser Sammlung S. 107—136 behandelt.

Die Farben, welche die Mineralien bei Tageslicht zeigen, 
sind entweder ihrer Substanz eigentümlich oder nicht; im ersten 
Fall nennt man die Mineralien eigenfarbig oder farbig, im 
andern Fall fremdfarbig oder gefärbt. Für die farbigen 
Mineralien ist die Farbe eine wesentliche Eigenschaft; sie 
sind weiß (Silber), grau Bleiglanz), schwarz (Magneteisen), 
gelb (Schwefel, Schwefelkies), rot (Kupfer), grün (Malachit), 
blau (Kupfcrlasur). Oft sind die farbigen Mineralien noch 
durch die Verschiedenheit derselben Grundfarbe zu unter­
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scheiden, z. B. Schwefelkies (gelb ins Graue, „speißgelb") und 
Kupferkies (gelb ins Grüne, „messinggelb").

Für die gefärbten Mineralien ist die Farbe meist un­
wesentlich, was man besonders daran sieht, daß dasselbe 
Mineral, z. B. Flußspat, in allen Farben vorkommt, oder 
daß an demselben Kristall, wie z. B. bei Turmalin, die Farbe 
wechselt, etwa das eine Ende rot, das andere grün ist. 
Die Färbung bei diesen wird durch Einschlüsse oder 
geringe, oft kaum nachweisbare Beimengung hervorge­
rufen-, ihre Substanz in reinem Zustand ist ungefärbt, 
farblos.

Strich. Wird mit einem farbigen Mineral über eine 
rauhe Fläche, am besten über rauhes weißes Porzellan (sog. 
Biskuit), unter nicht zu gelindem Druck hingestrichen, so 
hinterläßt es einen farbigen Strich, dessen Farbe häufig zur 
Bestimmung der Mineralien dient; meist ist die Farbe des 
Strichs Heller als die des Minerals, manchmal überhaupt 
anders; so gibt schwarzer Eisenglanz roten, gelber Schwefel­
kies schwarzen Strich; die gefärbten Mineralien geben fast 
alle weißen Strich.

Dichroismus. Manche durchsichtige Kristalle erscheinen 
nach verschiedenen Richtungen verschieden gefärbt; man 
nennt diese Erscheinung Tichroimus (Zweifarbigkeit), ob­
wohl man öfters mehr als zwei Farben wahrnimmt. Wenn 
man z. B. durch braunen Turmalin senkrecht zu seinen 
Prismenflächen hindurchsieht, erscheint er braun, sieht man 
aber parallel mit ihnen, so erscheint er schwarz und undurch­
sichtig; das Mineral Cordierit erscheint in einer gewissen 
Richtung dunkelblau, in einer andern hellblau, in einer 
drillen gelb; wegen des deutlichen Dichroismus heißt es 
auch Tichroit. Die Erscheinung zeigen viele gefärbte 
doppelbrechende Kristalle, sie ist in der Regel aber nur mit 
Hilfe eines besonderen Instrumentes, der dichroskopischen
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Lupe, wahrzunehmen. Reguläre Kristalle und amorphe 
Mineralien zeigen die Erscheinung nie.

Fluoreszenz. Nicht zu verwechseln damit ist die 
Fluoreszenz; die Farbe eines fluoreszierenden Körpers er­
scheint anders, wenn man durch ihn hindurchsieht (also im 
durchkältenden Licht), als- wenn man auf ihn hinsieht (in 
dem aus seinem Innern zurückgeworfenenLicht). An Flußspat, 
Bernstein, Petroleum kann man diese Erscheinung manchmal 
beobachten.

Spezifisches Gewicht. Zur Bestimmung und Charakteri­
sierung der Mineralien wird ihr spezifisches Gewicht mit 
großem Vorteil verwertet, weil es für ein Mineral immer 
einen bestimmten Wert hat und verhältnismäßig leicht er­
mittelt werden kann. Tas spezifische Gewicht eines Körpers 
gibt an, wievielmal dieser schwerer ist als ein gleichgroßes 
Volumen Wasser. Da man einem Kristall nicht jedes be­
liebige Volumen geben kann, muß man sein Volumen be­
stimmen. Tiefe Bestimmung gründet sich darauf, daß ein 
Körper in Wasser getaucht ein seinem Volumen gleiches 
Volumen Wasser verdrängt, oder daß er in Wasser getaucht 
so viel an Gewicht verliert, als das Volumen Wasser, welches 
er verdrängt, wiegt. Hiernach hat man 2 Methoden, das 
spezifische Gewicht eines Körpers zu bestimmen: entweder 
mißt oder wiegt inan das Volumen des verdrängten Wassers 
(hierzu gehört ein Pyknometer und eine Wage), oder man 
ermittelt den Gewichtsverlust, den der Kristall im Wasser 
erleidet, hierzu dient die hydrostatische Wage*).  Hieraus und 

*) Hat man keine feine Wage zur Verfügung, so kann man 
eine leichte Wage mit Hornschalen, wie sie die Apotheker haben, 
ganz gut zur Bestimmung des spezifischen Gewichtes von Mine- 
ralien benutzen, indem man an die eine Schale das Mineral 
mit einem langen Frauenhaar aufhängt und es erst in Lust, 
dann in Wasser eingetaucht wiegt.
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aus dem absoluten Gewicht des Körpers findet mau sein 
spezifisches Gewicht, indem man das absolute Gewicht durch 
den Gewichtsverlust dividiert.

Wiegt z. B. ein Stück Bergkristall in Luft 3,84 xr, in 
Wasser 2,39 §r, so beträgt der Gewichtsverlust 1,45 §r und 

3
das spezifische Gewicht ist 2,65.

Indirekt kann das spezifische Gewicht vieler Mineralien 
mit Hilfe von schweren Flüssigkeiten bestimmt werden; es 
ist hierzu notwendig, daß daS spezifische Gewicht des Mine­
rals geringer ist als das der Flüssigkeit. Tie Flüssigkeit wird 
durch Zusatz einer leichteren so weit verdünnt, daß das 
Mineral gerade schwebt; Flüssigkeit und Mineral haben 
alsdann genau das gleiche spezifische Gewicht. Mit Hülfe 
einer Westphalschen Wage kann das spezifische Gewicht der 
Flüssigkeit leicht bestimmt werden und damit ist auch das des 
Minerals bekannt. Als Flüssigkeit benutzt man Methylen- 
jodid, dessen spezifisches Gewicht 3,3 beträgt und das mit 
Benzol verdünnt wird, oder Bromoform, das ein spezifisches 
Gewicht von 2,9 besitzt und mit Alkohol verdünnt werden 
kann. Auf diese Weise kann das spezifische Gewicht von 
kleinen Mineralsplittern schnell und genau ermittelt, auch 
können Mineralien von verschiedenem spezifischen Gewicht 
durch solche Flüssigkeiten getrennt werden.

Tas spezifische Gewicht (abgekürzt 6t.) der nichtmetallischen 
Mineralien liegt zwischen 2 und 5, bei den meisten unter 3, 
das der meisten metallischen zwischen 4 und 8, das der ge­
diegenen Metalle zwischen 8 und 23. Einschlüsse und be­
ginnende Verwitterung ändern den Wert des spezifischen 
Gewichts. So ist für klaren Quarz (Bergkristall) 0-. — 
2,65, für trüben, oft Einschlüsse enthaltenden Quarz L--- 
2,5 bis 2,8.
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III. Die chemischen Eigenschaften der 
Mineralien.

Tie Substanz der Mineralien wird von den chemischen 
Elementen gebildet: sie besteht entweder nur aus einem 
einzigen Element, man sagt dann, das Element komme 
im gediegenen Zustand vor — oder sie besteht aus 
mehreren Elementen, die nach den Gesetzen, welche die 
Chemie uns lehrt, zu chemischen Verbindungen vereinigt 
sind.

Formel. Diese Gesetze gestatten uns, die Zusammen­
setzung der Mineralien, wie überhaupt der chemischen Ver­
bindungen, durch eine einfache Formel auszudrücken, die nicht 
nur angibt, welche Elemente in dem Mineral enthalten 
sind, sondern auch in welchem Verhältnis sie an der Zu­
sammensetzung teilnehmen. Um eine kurze Formel zu er­
halten, schreibt man die Namen der Elemente in der Formel 
nicht aus, sondern setzt nur den Anfangsbuchstaben ihres 
gewöhnlichen oder lateinischen Namens (s. folgende Tabelle); 
zugleich drückt dieses Zeichen noch etwas anderes aus, 
nämlich das Gewicht, mit dem das kleinste Teilchen fein 
Atom) des Elementes in Verbindungen eintritt; dieses Ge­
wicht (das Atomgewicht) ist nicht beliebig, sondern hat für 
jedes Element einen bestimmten Wert. Am geringsten ist 
es bei Wasserstoff, und man setzt daher dessen Atomgewicht— 1. 
Die Atomgewichte der andern Elemente geben an, wieviel­
mal schwerer eins ihrer kleinsten Teilchen (Atomen) ist als 
ein solches von Wasserstoff. Die Zeichen der wichtigsten 
Elemente und ihre abgerundeten Atomgewichte sind die 
folgenden:
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Sem. Atom-
Zeichen gewicht

chem. Atom-
Zeichen gewrcht

1. Aluminium 26,9 28. Natrium dm 22,9
2. Antimon 8b 119,3 29. Nickel M 58,3
3. Arsen 74,4 30. Niobium Xb 93,3
4. Baryum Ba 136,4 31. Palladium 8ä 105,7
5. Beryllium Ls 9,0 32. Phosphor 8 30,8
6. Blei 8b 205,3 33. Platin 8t 193,3
7. Bor 8 10,9 34. Quecksilber 198,5
8. Brom 8r 79,4 35. Sauerstoff 0 15,9
9. Cäsium 6s 132 36. Schwefel 8 31,8

10. Cadmium Oä 111,6 37. Selen 8s 78,6
11. Calcium Os 39,8 38. Silber 107,1
12. Cer 6s 139 39. Silicium 8i 28,2
13. Chlor 61 35,2 40. Stickstoff N 13,9
14. Chrom Or 51,7 41. Strontium 8r 86,9
15. Eisen Es 55,5 42. Tantal Es 181,6
16. Fluor 11 19 43. Tellur Es 126,6
17. Gold 195,7 44. Thallium EI 202,6
18. Iridium Ir 191,5 45. Titan Ei 47,7
19. Jod I 125,9 46. Uran U 236,7
20. Kalium L 38,8 47. Vanadin VL 50,8
21. Kobalt 6o 58,6 48. Wasserstoff 8 1
22. Kohlenstoff 0 12 49. Wismut 8i 206,9
23. Kupfer 6u 63,1 50. Wolfram V 182,6
24. Lithium lü 7 51. Ittrium 1 88,3
25. Magnesium 24,2 52. Zink 2n 64,9
26. Mangan Lln 54,6 53. Zinn 8n 118,1
27. Molybdän Llo 95,3 54. Zirkonium 2r 89,9

Durch diese Zeichen wird in der angedeutcten Weise die 
Zusammensetzung der Verbindungen ausgedrückt. Eo be­
deutet die Formel für Steinsalz dlaOI: die Verbindung be­
steht aus einem Atom Natrium und einem Atom Chlor, 
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und 22,9 Gewichtsteile Natrium sind mit 35,2 Gewichts­
teilen Chlor verbunden. Tie Formel Oa Hz drückt 
aus: die Verbindung (Flußspat) besteht aus einem Atom 
Calcium und zwei Atomen Fluor, und 39,8 Gewichtsteile 
Calcium find mit 2 X 12 38 Gewichtsteilen Fluor ver­
bunden. Tie Verbindung CaOOg bedeutet: die Verbindung 
(Kalkspat) besteht aus einem Atom Calcium, einem Atom 
Kohlenstoff und drei Atomen Sauerstoff, und 39,8 Ge­
wichtsteile Calcium sind mit 12 Gewichtsteilen Kohlenstoff 
und 3X15,9 — 47,7 Gewichtsteilen Sauerstoff verbunden.

Um die Formel für eine Verbindung aufstellen zu können, 
hat man zu bestimmen, welche Gewichtsmenge von jedem 
einzelnen Element in einer bestimmten Gewichtsmenge (in 
100 Gewichtsteilen) der Verbindung enthalten ist. Tiefe 
Zahlen dividiert durch die Atomgewichte der Elemente geben 
an, in welchem Verhältnis die Atome der einzelnen Elemente 
in der Verbindung vereinigt sind; die Aneinanderreihung 
der einfachsten Verhältniszahlen und der Zeichen für die 
Elemente stellt die Formel dar.

Bestimmung der Bestandteile. Tie chemische Zu­
sammensetzung eines Minerals wird durch Analyse ermittelt, 
und zwar werden durch die qualitative Analyse die Elemente 
bestimmt, die im Mineral vorhanden sind, während durch 
diequantitatideAnalyse dasMengenverhältnisdieser Elemente 
festgestellt wird. Mit den Bestimmungsmethoden macht uns 
die analytische Chemie bekannt, wir können hier nicht darauf 
eingehen. Tiefe Methoden müssen immer dann zur An­
wendung kommen, wenn die Zusammensetzung eines bis 
dahin unbekannten Minerals ermittelt werden soll. Soll 
dagegen ein Mineral bestimmt werden, das einer schon be­
kannten Art angehört, so ist es nur selten nötig, es einer 
qualitativen und quantitativen Analyse zu unterwerfen. Tie 
meisten Mineralien lassen sich nach ihren äußeren Eigen-
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schaffen, wie Härte, Farbe, Glanz, Strich, Spaltbarkeit, so 
weit bestimmen, daß nur noch zwischen wenigen ähnlich 
aussehenden die Wahl bleibt; die Entscheidung geben als­
dann einige einfache Versuche. Man versucht, ob das 
Mineral in Wasser löslich ist, ob es von Säuren zersetzt 
wird, ob es hierbei Gas entwickelt und aufbraust, ob dünne 
Splitter sich schmelzen lassen, ob sie leicht oder schwer 
schmelzen, ob einKörnchen, das ineinemuntenzugeschmolzenen 
Glasröhrchen erhitzt wird, Wasser verliert, oder ob es hierbei 
seine Farbe verändert usw. Viele andere einfache Versuche 
lassen sich mit Hilfe eines Lötrohres anstellen.

Tas Lötrohr besteht in seiner einfachsten Gestalt aus 
einer Röhre von Messing, die an dem einen Ende 
mit einer weiten Öffnung, an dem andern Ende mit einer 
sehr feinen Spitze versehen und nahe dem spitzen Ende in 
rechtem Winkel umgebogen ist. Es wird gebraucht, um die 
Temperatur der Flamme seiner dicken Stearinkerze, kleinen 
Öllampe oder Gasflamme) zu erhöhen und die Flamme auf 
die Probe hinzulenken. Zu diesem Zweck nimmt man das 
dickere Ende in den Mund und bläst durch das Rohr hin­
durch Luft in die Flamme. Hält man die Spitze des Rohres 
in die Flamme, so wird mit der Luft viel Sauerstoff zu­
geblasen und die Probe hierdurch oxydiert (Oxydalions- 
flamme): hält man die Spitze gerade vor die Flamme, so 
entziehen die glühenden Kohleteilchen der Probe Stoffe und 
die Probe wird reduziert (Reduktionsflamme).

Untersuchung auf Kohle. Von dem Mineral wird 
ein Splitter abgesprengt, und dieser entweder für sich allein 
oder, zerkleinert, mit getrockneter und gepulverter Soda ge­
mengt, auf Holzkohle geschmolzen. Tamit nichts fortfliegt, 
macht man in der Kohle eine kleine Vertiefung und bringt 
die Substanz mit Soda dahinein.
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Durch Erhitzen für sich allein oder schmelzen mit Soda 
sind viele Stoffe zu erkennen:

1) an dem Rauch, den sie entwickeln;
Arsen (Arsenkies) gibt einen Rauch, der starken kuoblauch- 

artigen Geruch hat. Antimon (Antimonglanz) gibt starken, 
weißen Rauch, Schwefel (Schwefelkies) stechend riechenden 
Dampf.

2) an dem Beschlag, den sie auf der Kohle rings um 
die Probe bilden:

Der Beschlag von Antimon ist weiß, dick; von Arsen, 
weiß, dünn; von Blei (Bleiglanz) gelb; von Wismut dunkel­
gelb; von Zink (Zinkspat) in der Hitze gelb, erkaltet weiß.

3) an dem Metallkorn, das nach dem Schmelzen 
mit Soda auf oder in der Kohle zurückbleibt.

Silbererze l Silberglanz) geben weißes, Bleierze (Blei­
glanz) graues, Kupfererze (Kupferglanz) rotes, geschmeidiges 
Metallkorn. Das Metallkorn von Eisenerzen wird vom 
Magneten angezogen.

4) Der Schwefel geht aus den Erzen und schwefel­
sauren Salzen in die Sodaschmclze. Legt man diese auf 
eine Silbermünze und befeuchtet mit einem Tropfen Wasser, 
so bildet sich auf der Münze ein schwarzer Fleck von Schwefel- 
silber, wenn das Mineral Schwefel enthielt. Man nennt 
diese Reaktion die Hep arreaktion.

Untersuchung in der Boraxperle. Viele Metalle 
werden an der Färbung erkannt, die sie der Boraxperle er­
teilen, wenn sie damit zusammengeschmolzen werden. In 
das Ohr eines dünnen Platindrahtcs bringt man Borax­
pulver, schmilzt dieses an einer nicht leuchtenden Spiritus­
oder Gas-Flamme zu einer klaren Perle und schmilzt dann 
mit dieser Perle das Mineralpulver zusammen.

Die Perle wird gelb durch Eisen (Brauneisenstein), grün 
durch Chrom (Chromeisenstein), blau durch Kobalt (Speis- 
kobalt), violett durch Mangan (Braunstein).
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Flamm enfärbung. Viele andere Stoffe können an 
der Flammenfärbung erkannt werden, die auftritt, wenn das 
Mineral, mit Salzsäure befeuchtet, an einem dünnen Platin­
draht in einer nicht leuchtenden Flamme einer Spiritus- 
oder Gaslampe geglüht wird.

Es färben die Flamme: gelb Natrium (Kochsalz), violett 
Kalium (Sylvin), gelbrot Calcium (Kalkspat), purpur rot 
Strontium (Strontianit), karminrot Lithium (Lithionglimmer), 
gelbgrün Baryum (Witherit), grün Kupferoxyd (Malachit 
ohne Salzsäure), blau Kupferchlorid (Atakamit).

Verhalten gegen Salzsäure. Viele Mineralien 
können an ihrem Verhalten gegen Salzsäure erkannt werden, 
wenn man sie fein gepulvert in einem Glasröhrchen mit 
Salzsäure ühergießt und ein wenig erwärmt. Manche 
lösen sich vollständig auf (Brauneisenstein), andere hinter­
lassen einen Rückstand, so besonders die kieselsauren Salze, 
bei deren Zersetzung sich die Kieselsäure oft gallertartig ab- 
fcheidet (Ncphelin, Natrolith). Sehr viele andere Mineralien 
lösen sich in Salzsäure unter Entwicklung eines Gases und 
deshalb unter Aufbrausen auf; so entweicht aus kohlen- 
saurenSalzen(Kalkfpat)geruchloseKohlensäure, aus Schwefel­
metallen (Antimonglanz, Magnetkies) übelricchenderSchwcfel- 
wasserstoff, aus Salzsäure und Manganerzen (Pyrolusit) 
stechend riechendes, grünliches Chlorgas.

Dimorphismus. Bisweilen findet man, daß dieselbe 
chemische Verbindung oder auch dasselbe Element in ver­
schiedener Form und mit verschiedenen physikalischen Eigen­
schaften kristallisiert; man nennt diese Erscheinung Dimor­
phismus oder Dimorphie, eine solche Substanz dimorph. 
Das bekannteste Beispiel ist wohl der kohlensaure Kalk 
(OaOOg), der hexagonal-rhomboedrisch kristallisiert und 
dann Kalkspat heißt, der aber auch rhombisch kristallisiert 
und dann Aragonit genannt wird; während Kalkspat sehr 
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leicht nach den Rhomboederflächen spaltet, besitzt Aragonit 
keine deutliche Spaltbarkeit. Kohlenstoff ist regulär, durch­
sichtig, hart als Diamant, monoklin, undurchsichtig, weich 
als Graphit. Hier sieht man besonders deutlich, daß die 
Verschiedenheit sich nicht allein auf die Form, sondern auch 
auf die physikalischen Eigenschaften erstreckt. Bisweilen 
kann eine Substanz nicht nur in zwei, sondern in mehreren 
verschiedenen Formen (die man auch als ihre verschiedenen 
Modifikationen bezeichnet) Vorkommen, die Erscheinung wird 
dann wohl auch Polymoxphie genannt.

KommendieverschiedenenModifikationen einer dimorphen 
Substanz in der Natur als Mineralien vor, so bekommt jede 
einen besonderen Namen, z. B. Kohlenstoff 0 regulär: Dia­
mant, monoklin: Graphit. Schwefeleisen UsLz regulär: 
Schwefelkies, rhombisch: Markasit. Kohlensaurer Kalk 
Oa 00g hexagonal: Kalkspat, rhombisch: Aragonit. Titan­
säure M Oz 2 quadratische Modifikationen: Rutil und Anatas, 
eine rhombische: Brookit.

Kommt aber nur eine Modifikation in der Natur vor, 
und ist die andere nur künstlich darzustellen, so pflegt man 
sie nicht durch besonderen Namen zu unterscheiden. Der 
natürliche Schwefel ist z. B. rhombisch, der aus Schmelzfluß 
erstarrte monoklin; in der Natur findet sich nur rhombischer 
Schwefel, und alle Modifikationen heißen Schwefel.

Unter Isomorphismus dagegen versteht man die Er­
scheinung, daß verschiedene Mineralien eine analoge chemische 
Zusammensetzung und zugleich ähnliche Kristallform besitzen. 
Z. B. sind Magnesit Ll§ 0 OZ und Eisenspat RsOOz isomorph, 
da sie analoge Zusammensetzung haben und beide in ähn­
lichen Rhomboedern kristallisieren. Isomorphe Substanzen 
besitzen die weitere Eigentümlichkeit, daß sie gleichzeitig an 
der Zusammensetzung eines Kristalles teilnehmen können, 
so daß die eine Substanz eine entsprechende Menge der 
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andern vertritt; in Eisenspat z. B. wird ein Teil des 
Eisens oft durch Magnesium vertreten; derartige isomorphe 
Mischungen sind unter den Mineralien außerordentlich 
häufig. Seltener findet man in der Natur isomorphe 
Fortw achsungen, die dadurch entstehen, daß eine Sub­
stanz über den Kristallen einer andern mit ihr isomorphen 
Substanz weiter wächst; künstlich kann man sie mit Alaun 
erzielen, indem man z. B. farblosen Kalialaun über violetten 
Chromalaun kristallisieren läßt. Die Mineralien, die mit 
einander isomorph sind, bilden eine isomorphe Reihe; ent­
halten zwei solcher Reihen ein Mineral, besten Substanz 
dimorph ist, so nennt man sie isodimorphe Reihen (vergl. 
die Bemerkungen zur Kalkspat- und Aragonitgruppe S. 105).

Entstehung der Mineralien. Die Mineralien, die 
wir gern für ewig und unveränderlich halten, sind ver­
gänglich wie Tier und Pflanze, sie sind einstmals entstanden 
und gewachsen, altern später, verwittern und vergehen, und 
aus ihrer Substanz gehen neue Generationen, neue Mine­
ralien hervor. Die Mineralien bilden sich auf verschiedenem 
Weg, den wir nur selten ganz verfolgen können. Viele 
sind aus einem Schmelzfluß fest geworden, einige aus 
Dämpfen niedergeschlagen, die meisten sind aus wäßrigen 
Lösungen abgesetzt. In den Lavaströmen, die in glühend- 
flüssigem Zustand aus den Vulkanen hervorbrechen, bilden 
sich vielerlei Mineralien (Feldspat, Leuzit, Augit, Olivin, 
Magnetcisen u. a.), die Dämpfe, welche bei vulkanischen 
Ausbrüchen der Tiefe entströmen, scheiden an der Ober­
fläche feste Produkte ab (Schwefel, Steinsalz, Eisenglanz), 
und das überall auf der Erde verbreitete Wasser vermag 
Substanzen zu lösen und an andern Orten wieder abzusetzen. 
Die größte Lösung auf der Erde ist das Meer, das nament­
lich Chlornatrium, aber auch viele andere Bestandteile gelöst 
enthält; aus ihm haben sich die mächtigen Lager von Steinsalz

BraunS, Mineralogie. 5 
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mit den Abraumsalzen, Anhydrit, Gips und Kalkstein ab­
geschieden. Aber auch in der festen Erdkruste bewegt sich 
auf Spalten und Klüften das Wasser, das als Regen die 
Oberfläche benetzte und in die Tiefe gedrungen ist. Hier 
kann es sich mir den vielen verschiedenen Stoffen beladen, 
die wir in den Quellen, dem Bitterwasser, dem Schwefel- 
und Eifenwaffer und andern antreffen. Tie Stoffe werden 
an andern Orten wieder abgesetzt, indem entweder das Wasser, 
das sie gelöst enthielt, verdunstet, so sind z. B. die Gips- 
kristalle in den Gipshöhlen entstanden, oder indem in den 
vielverzweigten Klüften Gewässer mit verschiedenartigen Be­
standteilen Zusammentreffen, aus denen neue schwer lösliche 
Verbindungen sich bilden. So kann unlöslicher Schwer­
spat (8a 8 0^) sich bilden, wenn ein Wasser, das etwa kohlen­
saures Baryum oder Chlorbaryum enthält, mit einem andern, 
das Gips, also schwefelsaures Calcium, gelöst mit sich führt, 
in den Klüften zusammentrifft; die verschiedenartigen Be­
standteile vereinigen sich so, daß aus ihnen die am schwersten 
lösliche Verbindung entsteht, in unserem Beispiel ist dies 
das schwefelsaure Baryum, der Schwerspat.

Verwitterung. Das Wasser, welches als Regen auf 
die Erde fällt, nimmt aus der Luft und dem Erdboden 
Sauerstoff, Kohlensäure und andere Bestandteile auf, sickert 
mit diesen beladen in die Tiefe und kommt hier mit den 
Mineralien in Berührung. Während nun reines Wasser 
auf die meisten Mineralien keine besondere Wirkung ausübt, 
besitzt ein derartiges Wasser ganz andere Kräfte, es vermag 
im Laufe der Zeit auch die widerstandsfähigsten Mineralien 
zu lösen und zu zerstören und führt mit Sicherheit deren 
Verwitterung herbei. Sie verlieren ihren Glanz und oft 
ihre Farben, werden matt, rauh, zerreiblich und zerfallen 
schließlich zu Grus, wenn sie nicht vollständig vom Wasser 
gelöst und fortgeführt werden. Das Wasser nimmt aus den
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Verwitterten Mineralien weitere Bestandteile anst es trifft 
auf seinem Wege in der Erde mit Wasser, das von andern 
Mineralien andere Bestandteile ausgenommen hat, zusammen, 
und die gelösten Stosse vereinigen sich zu neuen Körpern, 
zu frischen Mineralien, die ihrerseits wiederum der Ver­
witterung auheimfallcn. So herrscht im Innern der Erde 
ein ununterbrochenes Werden und Vergehen der unorganischen 
Mineralien, vergleichbar dem Werden und Vergehen der 
organischen Geschöpfe aus der Erde. Und diese selbst können 
nur dadurch leben, daß Mineralien zerstört werden; aus den 
Lösungen, die bei der Verwitterung entstehen, nehmen die 
Pflanzen ihre Nahrung auf und von den Pflanzen nähren sich 
die Tiere. So kann man sagen, daß ohne die Verwitterung 
der Mineralien kein Leben auf der Erde möglich sei.

Pseudomorphosen. Geht die Verwitterung von Kristallen 
sehr langsam vor sich und wird die fortgeführte Substanz 
sogleich durch neu sich bildende ersetzt, so kann es Vorkommen, 
daß die Form des ursprünglichen Minerals erhalten bleibt, 
während eine fremde Substanz sie jetzt ausfüllt. Solche 
Gebilde nennt man Pseudomorphosen; die Substanz, 
die die Form ausfüllt, würde für sich in einer ganz andern 
Form kristallisieren, sie hat ihre jetzige Form von der früheren 
Substanz übernommen, nachdem sie diese allmählich verdrängt 
hat. Wie der Einsiedlerkrebs das Muschclgehäuse nicht ge­
baut hat, in dem er jetzt wohnt, so hat auch die Substanz 
der Pseudomorphosen die Form, die sie jetzt ausfüllt, nicht 
geschaffen. Wir können aber aus der Form die ursprüngliche 
Substanz wieder erkennen und aus dem, was die Pseudo­
morphosen früher waren und was sie jetzt sind, zu ermitteln 
versuchen, wie sie es geworden sind. So bilden die Pseudo­
morphosen eine Schrift, die uns die Vorgänge, die tief im 
Schoß der Erde sich abgespielt haben, erklären kann, sobald 
wir sie richtig zu lesen und auszulegen verstehen.

5*
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Systematik. Tie Mineralien ordnen wir nach ihrer 
chemischen Zusammensetzung; solche, die eine Säure ent­
halten (die Salze sind), werden nach dieser geordnet, nicht 
nach dem Metalle, das mit der Säure verbunden ist. Tie 
Mineralien, welche hiernach zusammengehören, werden in 
eine Klasse zusammengesaßt und innerhalb dieser nach ihrer 
engeren Verwandtschaft in Gruppen geordnet. Eine all­
gemeine Übersicht findet man im Inhaltsverzeichnis.

I. Klaffe. Elemente.

L. Reguläre, geschmeidige Metalle.
Gold bildet kleine reguläre Kristalle, unter denen man 

Würfel, Oktaeder und Nhombendodekaeder am häufigsten be­
obachtet: öfters noch bildet es blech- oder drahtförmige Ge­
stalten oder unregelmäßige Körner und Blättchen. Seine 
Farbe ist gelb und um so lichter, se mehr Silber es enthält; 
ganz silberfreies Gold kommt kaum vor; silberreiches, lichtes 
Gold heißt auch Elektrum. Immer ist das Gold frisch 
und glänzend. Im Gegensatz zu andern gelben, metall- 
glänzenden Mineralien (z. B. Schwefelkies) ist Gold weich 

bis 3), sehr geschmeidig und schwer (0.^16 bis 19) 
und hat hakigen Bruch. Gegen Säuren ist es sehr wider­
standsfähig, indem es nur von Königswasser, einem Gemisch 
von Salpetersäure und Salzsäure, gelöst wird.

Tas Gold kommt auf seiner ursprünglichen Lagerstätte 
alsBerggold besonders in Quarz eingewachsen vor, seltener 
in vulkanischen Gesteinen. Tie Gesteine verwittern, zerfallen 
zu Grus, der durch den Regen in die Bäche und Flüsse ge­
schwemmt und in ihnen weiter getrieben wird; der Grus 
wird hierdurch weiter zerrieben, und das schwere Gold fällt 
zu Boden. So findet es sich jetzt in Form von Körnern 
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und Blättchen in dem Geschiebe vieler Flüsse (Rhein, Eder) 
oder in ausgedehnten Geröllablagerungen, die man als 
Goldseifen bezeichnet; aus ihnen wird es durch Schwemmen 
und Waschen (Seifengold, Waschgold) gewonnen, wobei 
es wegen seiner Schwere znrückbleibt. Tas meiste Gold 
ist aus Seifen gewonnen worden. Es kommt hier manchmal 
in großen Klumpen vor, die in seltenen Fällen sogar über 
einen Zentner schwer sind.

Tie goldergiebigsten Länder sind Kalifornien (seit 1818), 
Australien (seit 1850) und Südafrika (seit 1881); auch das 
asiatische Rußland, Kanada, Mexiko, Ungarn und Sieben­
bürgen liefern Gold in erheblicher Menge. Zu diesen Gold- 
ländern ist in neuester Zeit das Gebiet des Klondike in 
Alaska hinzugekommen, dessen Seifen zu den reichsten ge­
hören, die je bekannt geworden sind.

Die Benutzung des Goldes zu Münzen und Schmuck- 
sachen ist bekannt; diese Gegenstände werden indessen nicht 
aus reinem Gold verfertigt, sondern aus einer Legierung 
von Gold und Kupfer, weil reines Gold zu weich ist. Unsere 
Goldmünzen enthalten in 1000 Teilen 900 Teile Gold und 
100 Teile Kupfer; der Feingehalt von Goldschmuck wird 
durch eine eingcprägte Zahl angegeben. Sehr viel Gold 
wird zum Vergolden, zum Malen von Porzellan und in der 
Photographie verbraucht.

Silber bildet Formen wie das Gold, ist besonders häufig 
draht-, bäum- und moosförmig. Seine Farbe, ursprünglich 
weiß, ist in der Regel gelblich oder bräunlich, weil es an 
der Oberstäche durch Bildung von Schwefelsilber leicht an- 
läuft. Silber ist ungefähr ebenso hart wie Gold, nicht 
ebenso dehnbar und leichter (6t.---10 bis 11) und wird von 
allen stärkeren Säuren gelöst. Der Bruch ist hakig. Es 
findet sich besonders auf Erzgängen in Deutschland am Harz, 
im Erzgebirge; bei Kongsberg in Norwegen; in Mexiko, 
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in Nevada und Kolorado und vielen andern Ländern. In 
Gegensatz zu Gold ist Silber wesentlicher Bestandteil von 
vielen 'Mineralien und wird auch aus diesen — den Silber­
erzen lRotgültigerz, Silberglanz, u. a.) — in großen Mengen 
gewonnen: auch Bleiglanz ist durch einen geringen Silber­
gehalt ein wichtiges Silbererz. Benutzung wie Gold.

Kupfer kristallisiert ebenso wie Gold und Silber, ist be­
sonders häufig ästig. Die Farbe ist kupferrot, wenn das 
Mineral frisch ist, sonst leicht durch Anlauffarben verdeckt. 
Härte und Dehnbarkeit ungefähr wie bei Silber, spez. Ge­
wicht geringer, nämlich --- 8,5 bis 9. Bruch hakig. Es ver­
wittert leicht zu Rotkupfcrerz und Malachit. Kupfer findet 
sich besonders reich im Ural, am oberen See in Nord­
amerika (hier in einem Melaphyr-Mandelstein), in Chile, 
Peru, Australien, Südafrika. In Deutschland ist es bei 
Rheinbreitenbach am Rhein und bei Reichenbach im Oden­
wald fttiher gefunden worden, sonst ist es selten. Das in 
Deutschland gewonnene Kupfer stammt aus Kupfererzen, be­
sonders Kupferkies und dem verschiedene Kupfererze führenden 
Kupferschiefer, auf den besonders bei Mansfeld in der Provinz 
Sachsen seit alten Zeiten Bergbau getrieben wird. Kupfer 
wird zu Münzen und Gerätschaften, als Draht zu elektrischen 
Leitungen, zu vielen Legierungen, namentlich Messing, einer 
Legierung von Kupfer mit Zink, und Bronze, einer Legierung 
von Kupfer und Zinn, benutzt.

Platin kommt in Blättchen und Körnern, sehr selten in 
regulären Kristallen vor, ist metallglänzend, stahlgrau und 
sehr dehnbar. Härter als Silber (H. --- 5) und recht schwer 
(O.---17 bis 18); enthält immer Eisen und kleine Mengen 
von Iridium, Palladium, Osmium und andern seltenen Me­
tallen. Reines Platin ist noch schwerer (61 21) als das
rohe und läßt sich in der Glühhitze schweißen wie Eisen. 
Gegen Säuren ist es ebenso widerstandsfähig wie Gold.
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Es findet fich wie Gold in Seifen in Brasilien und Kolumbien, 
auf Bornes, besonders aber im Ural. Wegen seiner Wider­
standsfähigkeit gegen chemische Reagentien wird es zu 
chemischen Gerätschaften verwendet; früher wurden auch 
russische Münzen aus Platin geprägt. Seinem Werte nach 
steht es zwischen Gold und Silber, nähert sich aber immer 
mehr dem von Gold.

Quecksilber ist das einzige bei gewöhnlicher Temperatur 
flüssige Metall, erst bei —40° 0 wird es fest. Es ist 
zinnweiß, stark metallglänzend und ziemlich schwer (E.—13,6>. 
Giftig. Es findet sich in Form von kleinen Tröpfchen auf 
Zinnober bei Jdria in Kram, Almaden in Spanien, Moschel- 
landsberg in der bayrischen Pfalz, in Kalifornien usw.; das 
meiste wird aus Zinnober gewonnen. Mit Silber bildet 
Quecksilber natürliches Amalgam, ein silberweißes, glänzen­
des, regulär kristallisierendes Mineral. Quecksilber wird zur 
Herstellung von Thermometern und Barometern, von Spiegel­
belag, reinem Zinnober usw. benutzt. Ta sich Quecksilber 
leicht mit Gold zu Amalgam verbindet, d. h. Gold auflöst, 
wird es in großen Mengen benutzt, um fein verteiltes Gold 
von den begleitenden Mineralien zu trennen.

Eisen kommt in gediegenem Zustand fast nur in den 
aus dem Himmclsraum auf die Erde gefallenen sogen. 
Meteoriten vor, die entweder zum größten Teil aus Eisen 
bestehen, M eteoreisen, oder Eisen nur in geringer Menge 
enthalten, Meteorsteine; das meteorische Eisen ist durch 
einen Gehalt an Nickel, Kobalt und Phosphor ausgezeichnet. 
Eingelagerte Lamellen von Phosphornickeleifen treten durch 
Ätzen mit Salpetersäure hervor, die sogen. Widmannstästen- 
schen Figuren bildend. Man hat Blöcke von Meteoreisen 
gefunden, die mehrere Zentner, ja sogar über 100 Zentner 
schwer sind, die allermeisten aber bleiben West unter einem 
Zentner.
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v. Rhombocdrische, spröde Metalle.
Arsen ist meist feinkörnig oder dicht und in der Regel 

krummschalig mit nierenförmiger Oberfläche; es wird dann 
auch Scherbenkobalt genannt, besonders wenn die ein­
zelnen dünnen Schalen sich voneinander abheben lassen. 
Auf frischem Bruch ist es hell blcigrau und metallglänzend, 
läuft aber schnell dunkel an und wird matt und schwarz. 
Giftig, spröde. 8.--3 bis 4, O.-- 5.7, ist v. d. L. flüchtig, 
ohne zu schmelzen; entwickelt dabei Knoblauchgeruch. Findet 
sich im Harz und im Erzgebirge und wird als Zusatz bei 
der Schrotfabrikation benutzt. Tas meiste Arsenik Og) 
wird aus Arsenkies dargestellt.

Antimon ist körnig, zinnweiß, metallglänzend, spröd. 
L —3, 6-.—6,6; ist v. d. L. leicht schmelzbar und flüchtig 
mit weißem Rauch und weißem Beschlag auf der Kohle. 
Gediegen Antimon ist selten, das meiste wird aus der 
Schwefelverbindung, dem Antimonglanz, dargestellt. Es wird 
hauptsächlich zu Legierungen fLettemmetall) benutzt.

Wismut ist rötlich-silberweiß, metallglänzend, nur wenig 
spröd. 8.— 2 bis 3, 8.---- 9,8: v. d. L. leicht schmelzbar, 
gibt dunkelgelbcn Beschlag auf der Kohle. Kommt in Form 
von eckigen Körnern und fcderförmigen Aggregaten in andern 
Mineralien cingewachsen vor im Erzgebirge, bei Richelsdorf 
und Bieber in Hessen, in Bolivia usw. Wird u. a. zur Her­
stellung von leichtflüssigen Legierungen verwendet; eine von 
diesen, dieWoodsche Legierung, enthält 50 o/» Wismut, 25°/g 
Blei, 12^/z°/g Antimon, 12^2 Cadmium und schmilzt 
schon bei 60,5°.

Deutliche Kristalle der drei Mineralien sind sehr selten.

6- Metalloide.
Schwefel, kristallisiert rhombisch, oft in schönen Kristallen, 

an denen eine Pyramide vorherrscht. Eine häufige Kom­
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bination ist in Figur 79 abgebildet: Pyramide mit einer 
stumpferen Pyramide, der Basis und einem Längsprismm 
Die Farbe der Kristalle ist rein gelb, derbe Massen sind 
durch fremde Beimengungen auch braun; durchsichtig bis un­
durchsichtig. 8.-2, 6-.— 2. Spröde, leicht schmelzbar, 
an der Lust unter Entwicklung stechend riechender Gase 
(8 Og) mit bläulicher Flamme verbrennbar. In Schwefel­
kohlenstoff leicht löslich. Findet sich besonders reichlich 
mit Gips und Cölestin auf Sizilien, wo er in unterirdischen 
Gruben gewonnen und durch Schmelzen von den mitvor- 
kommenden Mineralien getrennt wird. Kleine derbe Waffen, 
in Gips eingewachsen, finden sich au vielen 
anderen Orten; geringe Mengen bilden sich
an Vulkanen und aus Schwefelquellen; der // ^
von Quellen abgesetzte Schwefel ist meist fein- XX
pulverig (Mehlschwefel). Schwefel wird zu XI 
Zündhölzern, zur Darstellung von Schieß- Xl 
Pulver und Schwefelsäure, zum Bleichen von
Geweben, zum Ausschwefeln und Desinfizieren st', 
usw. benutzt.

Geschmolzener Schwefel kristallisiert beim Erkalten zuerst 
monoklin; bald aber werden die anfangs klaren, nadeligen 
Kristalle trüb, weil der monokline Schwefel in rhombischen 
übergeht. Der Schwefel ist also dimorph, sogar polymorph, 
denn er kann nicht nur in zwei, sondern in mehreren ver­
schiedenen Modifikationen kristallisieren.

Diamant ist chemisch reiner Kohlenstoff, kristallisiert 
regulär, oft in schönen Oktaedern, deren Kanten meist gekerbt 
sind; öfters noch kristallisiert er mit krummen Flächen als 
Achtundvierzigflächner (Fig. 10), Pyramidenwürfel oder 
Würfel; stäche, linsenförmig gerundete Kristalle sind Zwillinge 
nach einer Oktaedcrfläche. Diamant ist das härteste Mineral 
und härter als irgend ein anderer Körper, aber trotzdem 
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leicht zu zerkleinern, da er spröd ist und Spaltbarkeit nach 
den Flächen des Oktaeders besitzt. Im Altertum hielt man 
ihn für unzerstörbar und nannte ihn daher den unbezwing­
baren. So erzählt Plinius in seiner Naturgeschichte, Tiamant 
sei von unaussprechlicher Härte, auf dem Amboß mit einem 
Hammer geschlagen stoße er den Schlag so zurück, daß 
Hammer und Amboß in Stücke zerspringen. Ein Versuch 
würde uns zeigen, daß er einen solchen Angriff doch nicht 
aushalten kann, denn es ist gar nicht sehr schwer, Tiamant 
zu feinem Pulver zu zerstoßen. Tiamant ist vollkommen 
farblos („Steine vom ersten Wasser"), sehr häufig aber 
schwach gelblich (besonders der vom Kap), grau oder grün­
lich: reine intensive Farben sind selten. Durchsichtig, oft 
auch trüb und fast undurchsichtig; sehr stark glänzend und 
stark lichtbrechend. Bei genügend starker Hitze kann Tiamant 
vollständig verbrannt werden. 0. — 3,5. Er kommt haupt­
sächlich aus Indien (seit den ältesten Zeiten), Brasilien (seit 
1727) und vom Kap (seit 1867), wird meist aus Geröll- 
nblagerungen, den Tiamantseifen, am Kap auch aus einem 
eigentümlichen, wahrscheinlich vulkanischen Gestein, dem 
„blauen Grund", gewonnen; auch in Meteoriten hat man 
in der neuesten Zeit Tiamant gefunden. Ter durchsichtige 
Diamant ist von feher der geschätzteste Edelstein; die dickeren 
Kristalle werden in Brillantform, die flacheren in Rosetten- 
form geschliffen; die Brillanten werden frei „L jonr" gefaßt 
und zeigen das lebhafteste Feuer, die Rosetten bekommen 
eine Unterlage (Folie) und sind bei gleichem Gewicht weniger 
wertvoll als die Brillanten. Ter Wert wird außer nach 
Klarheit und Reinheit nach dem Gewichte geschätzt; als Ge­
wicht dient bei Tiamant wie überhaupt im Edelsteiuhandel 
das Karat, ungefähr gleich 0,2 Gramm. Tie trüben Tia- 
manten, die als Tiamantbort in den Handel kommen, 
dienen zum Schneiden von Glas (wozu nur die mit krummen
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Kanten zu gebrauchen sind), oder gepulvert als Schleifmittel 
zum Schleifen von Tiamant und andern harten Edelsteinen; 
scharfe Splitter dienen als Schreibdiamant zum Schreiben 
auf Glas. Eine poröse, etwa wie Koks aussehende Varietät, 
Karbonado genannt, wird an Bohrmaschinen zum Bohren 
in harten Gesteinen (Tunnel) benutzt; sie kommt hauptsächlich 
aus Brasilien.

Graphit ist reiner Kohlenstoff wie Diamant, unter­
scheidet sich aber von diesem in allen seinen Eigenschaften. 
Kohlenstoff ist demnach dimorph. Graphit, wahrscheinlich 
monoklin, findet sich in derben blättrigen und schuppigen 
Massen, selten in sechsseitigen Tafeln, die sich leicht nach 
einer Richtung spalten lasten; er ist undurchsichtig, metall- 
glänzend, schwarz und sehr weich (8. — 1), färbt daher stark 
ab. E---2,25, also viel geringer als das von Tiamant. 
Sehr schwer zu verbrennen. Er kommt in größerer Menge 
bei Pastau, in Ostsibirien und auf Ceylon vor. Der feine, 
reine Graphit liefert das Material für die sogenannten Blei­
stifte, der aus Sibirien z. B. das für die Bleistifte von 
A. W. Faber. Der unreine Graphit wird zu feuerfesten 
Tiegeln und Ofenschwärze benutzt.

H. Klasse. Schwefelverbindungen*).
Schwefelverbindungen, die metallisch, undurchsichtig sind und 

Helle Farbe haben, heißen Kiese(Schwefelkies); solche, die metallisch 
undurchsichtig sind und dunkle Farbe haben, heißen Glänze 
(Bleiglanz); solche, die durchsichtig oder durchscheinend sind, 
heißen Blenden (Zinkblende).

Auripigmcnt ist Schwefelarsen, ^8,83, rhombisch: bildet 
meist derbe Massen. Zitronengelb, durchscheinend, mit starkem

*) Die ähnlichen Arsen- und Antimonserbiuduugen sind hier 
einbegriffen.
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Glanz. Nach einer Richlung sehr leicht spaltbar; Härte 
geringst^—2). 6t.----2,5. Schmilzt leicht und verbrennt 
an der Luft. Tie künstlich dargestellte Verbindung wird 
als Malerfarbe benutzt. Tieselben Bestandteile in andern: 
Verhältnis enthält der rote, monokline Realgar, L.s8.

Autimonglanz (Grauspießglanz), ist Schwefelantimon, 
LbzLz, rhombische Kristalle oder faserige, strahlige Massen. 
Grau, metallglänzend, nach einer Richtung, parallel der 
Längsflächc, leicht spaltbar, die Spaltfläche ist meist quer 
gestreift; Härte gering (2), 6t.— 4,6. Sehr leicht schmelz­
bar, gibt auf Kohle v. d. L. weißen Beschlag, mit Salzsäure 
Schwefelwasserstoff. Ist das wichtigste Antimonerz. Findet 
sich in Teutschland bei Arnsberg i. W-, am Harz, im Erz­
gebirge; sehr reichlich in Nngarn. Tie größten und schönsten 
Kristalle sind von Japan gekommen.

Bleiglanz ist Säwefelblei, kb8; kristallisiert regulär; 
die Kristalle sind begrenzt von Würfel, Oktaeder, auch Do­
dekaeder und Pyramidenoktacder l Fig. 13. 16. 17). Eine 
charakteristische Kombination ist Würfel mit Oktaeder im 
Gleichgewicht, das sogenannte Kubooktaeder (Fig. 80).

Turchwachsungszwiüinge von würfeligen
/X Kristallen, ähnlich der Figur 75, sind nicht 

// x/ ) selten. Bleiglanz ist metallglänzend, rötlich-
Xv /X / bleigrau, nach den Würfelflächen sehr leicht
vX/^ V spaltbar, mild. Härte gering, 2^/z —3. 

Fig. so. 6i. — 7,5. Gibt mit Soda auf Kohle gc- 
Bleigianz. schmolzen ein Bleikorn und gelben Beschlag. 

Tie derben Massen sind grob- bis feinkörnig und haben 
auf frischem Bruch sehr lebhaften Glanz. Sehr verbreitet, 
besonders auf Erzgängen. In Deutschland findet sich Bleiglanz 
hauptsächlich im Harz, in Nassau und Westfalen, im Erz­
gebirge und am Rand der Eifel bei Eommern und Mecher- 
nich, hier in Form von kleinen Körnern in buntem Sand- 



Silberglanz. — Zinkblende. 77

item als sogenanntes Knottenerz. Bleiglanz ist das wichtigste 
Bleierz und durch einen kleinen Silbergehalt zugleich ein 
wichtiges Silbererz.

Silberglanz ist Schwefelsilber, regulär, meist 
Würfel mit Oktaeder wie Bleiglanz, ist jedoch dunkler, grau 
bis schwarz, wenig glänzend und nicht spaltbar, dagegen 
geschmeidig und wie Blei zu schneiden. H. 2 7,3.
Gibt mit Soda auf Kohle geschmolzen ein Silberkorn. 
Wichtiges Silbererz, findet sich bei Frciberg in Sachsen, im 
Harz und an andern Orten.

Zinkblende (Blende), ist Schwefelzink, 2n8, regulär- 
tetraedrisch; an scheinbaren Oktaedern ist bisweilen die eine 
Hälfte der Flächen glänzend, die andere matt (vergl. Fig. 2S), 
es sind Kombinationen von Tetraeder und Gegentetraeder 
(ebenso Fig. 23). Fig. 81 stellt eine Kombination von 
Tetraeder mit Würfel und Gegentetraeder 
vor, die bei Zinkblende nicht selten ist. /
Durch wiederholte Zwillingsbildung nach 
einer Tetraederfläche wird die Form der 
Kristalle oft schwer bestimmbar, es kommen M
aber auch sehr schöne einfache und scharfe zig. zu 
Zwillinge vor. Zinkblende ist nach den Zinkblende.

Flächen des Rhombendodekaeders leicht zu spalten, ihre Härte 
beträgt 3^—4, sehr spröd. 0.^4,1. Gibt mit Salzsäure 
Schwefelwasserstoff. Durchsichtig bis undurchsichtig, mit 
starkem Glanz. Farbe gelb, braun, rot, ölgrün und schwarz. 
Besonders häufig sind derbe, körnige Aggregate von brauner 
Farbe. Sehr verbreitet, namentlich auf Gängen und in 
Lagern im Harz, Erzgebirge und Nassau; ferner in Ober­
schlesien, Schemnitz in Ungarn, Kapnik in Siebenbürgen usw. 
Schöne Kristalle finden sich im Binnental (Schweiz) in 
Dolomit, große Spaltungsstücke kommen aus der Gegend 
von Santander in Spanien. Wird auf Zink verhüttet und 
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und zur Darstellung von Schwefelsäure benutzt. Ausge­
sprochen faserige Aggregate von Blende werden Strahlen­
blende oder Wunzit genannt; sie gehört nach ihren Eigen­
schaften ins hexagonale System, so daß also Schwefelzink 
dimorph ist. Eine nahezu dichte Abart ist die Schalen- 
blende von Altenberg bei Aachen und Scharley in Ober- 
schlefien, so genannt, weil Lagen von Blende mit schmalen 
Lagen von Bleiglanz schalenförmig abwechseln.

Kupfcrnickel oder Rotnickelkies ist Arsennickel, M Ls: 
die seltenen Kristalle sind hexagonale Pyramiden; meist 
kommt er in derben, hell kupferroten Massen vor, die oft 
einen Anflug von apfelgrüner Nickelblüte besitzen, einem 
Verwittenmgsprodukt von Kupfernickel. Ll. 5 i/z, ist spröde 
zum Unterschiede gegen das geschmeidige Kupfer; entwickelt, 
auf Kohle erhitzt, knoblauchartigen Geruch. Findet sich mit 
andern Nickel- und Kobalterzen bei Bieder und Richelsdorf 
in Hessen, im Erzgebirge und an andern Orten und wird 
auf Nickel und Arsen verarbeitet.

Zinnober ist Schwefelquecksilber, UZ 8, kristallisiert 
hexagonal ftetartoednsch), kommt aber nur selten in deutlichen 
Kristallen vor, meist in derben körnigen oder dichten Massen. 
Spaltbar nach dem Prisma 8. ---2, O. 8. Farbe 
und Strich von reinem Zinnober scharlachrot, durch Bei­
mengungen dunkler. Wird Zinnober mit Soda in einem 
Glasröhrchen erhitzt, so scheiden sich kleine Tröpfchen von 
Quecksilber aus. Durch organische Substanz verunreinigter 
Zinnober heißt Quecksilberlebererz, Quecksilberbranderz und 
Korallenerz. Findet sich bei Moschellandsberg in der Pfalz, 
zu Jdria (Krain), Almaden (Spanien), Neualmaden (Kali­
fornien) und dient zur Darstellung von Quecksilber und von 
reinem Zinnober.

Kupferglanz ist Schwefelkupfer, Luz 8, kristallisiert 
rhombisch; die durch das Vorherrschen der Basis tafeligen
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Kristalle sehen aus wie hexagonal, weil zur Pyramide ein 
Längsprisma, zum Vertikalprisma die Längsfläche tritt. 
Berührungs- und Durchwachsungszwillinge sind häufig. 
Meistens findet sich Kupferglanz in derben Massen. Farbe 
dunkel bleigrau, fast schwarz, Strich schwarz, geringer 
Metaüglanz. 8.— 2^—3, mild, fast wie Blei zu schneiden. 
8. — 5,5. Gibt mit Soda auf Kohle geschmolzen ein Kupfer­
korn. Wichtiges Kupfererz; in fein verteiltem Zustand im 
KupferschiefervonMansfcldenthalten;schöneKristalle kommen 
aus Cornwall und von Bristol in Connecticut.

Magnetkies, Schwefeleifen, 8z oder vielleicht 8; 
kristallisiert hexagonal, bildet meist derbe, nach einer Richtung 
spaltbare Massen. Auf frischem Bruch bronzegelb, metall- 
glänzend; läuft schnell tombakbraun an und wird matt. Spröd, 
magnetisch. 8.— 4, 0.-^4,6. Findet sich unter anderm 
bei Bodenmais im Bayrischen Wald, in Norwegen, die 
größten Lager aber treten auf der Nordostseite des Huron- 
sees in Kanada auf; durch einen geringen, in diesen Lagern 
nie fehlenden Nickelgehalt ist Magnetkies zum wichtigsten 
Nickelerz geworden.

Molybdäuglanz, Schwefelmolybdän, Llo8,, bildetfechs- 
seitige, rötlich-bleigraue, metallglänzende Blättchen von 
geringer Härte (ca. 1), die sich vom schwarzen Graphit durch 
ihre Farbe unterscheiden.

(Ein anderes molybdänhaltiges Mineral ist Gelbblei­
erz, molyddänsaures Blei, kb Llo O^, das in gelben, durch 
die Basis tafeligcn, quadratischen Ppramiden kristallisiert.)

Schwefelkies (Eisenkies, Pyrit) ist Schwefeleisen, 8», 
kristallisiert regulär-pyritoedrisch. Die häufigsten Fornien 
sind Würfel -x> O oo (Fig. 85), Oktaeder 0, Pyritoeder

(Fig. 82) und Tiploeder (Fig. 83), die viele

Kombinationen miteinander bilden. In Figur 84 ist die 
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Kombination vorn Würfel mit Pyritoeder dargestellt: häufig 
und auch Kombinationen von Pyritoeder mit Oktaeder und 
Diploeder, die verschiedenen Habitus haben, je nachdem die

Fig. 82. 
Schwefelkies. 
Pyritoeder.

Fig. S3. 
Schwefelkies. 
Tiploedcr.

eine oder andere Form 
dorherrscht. Die Flächen 
vom Würfel sind meist 
parallel einer Kante 
gestreift, so wie Figur 
83 es zeigt; es rührt 
dies von einer nicht zur 
rechten Ausbildung ge­
kommenen Kombination 
mit einem Pyritoeder 

her. Zwei durcheinander gewachsene Pyritoeder bilden die 
Zwillinge des eisernen Kreuzes (Fig. 86, die Kanten des 
einen Individuums sind gestrichelt). Farbe speisgclb, leb­
hafter Metallglanz; bei Verwitterung durch Bildung von 
wasserhaltigem Eisenoxyd braun und matt; Pseudomor- 
vhosen von Brauneisenstein oder Gocthit nach Schwefel­
kies sind daher gar nicht selten. 8. — 6, gibt am Stahl 
Funken, spröd, Bruch uneben. 8. --- 5. Schwefelkies ist ein 
sehr verbreitetes Mineral, die schönsten Kristalle kommen 
von Elba, und von Brosso und Traversella in Piemont usw. 
Ringsum ausgebildcte Kristalle finden sich, in Keupermergel

Fig. 8t. 
Schwefelkies. 

Würfel». Pyritoeder.

Fig. 85.
Schwefelkies. 

Gestreifter Würfel.

Fig. 86.
Schwefelkies. 

Zwilling 
des eisernen Kreuzes.
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eingewachsen, bei Vlotho an der Weser, von hier kommen 
auch hauptsächlich die Zwillinge des eisernen Kreuzes. Oft 
sind die Kristalle zu Gruppen zusammengewachsen, nicht 
selten sind auch kugelige, im Innern strahlige Aggregate. 
Häufig findet sich Schwefelkies als Versteinerungsmittel von 
Tieren. Ausgedehnte Lager von Schwefelkies find die von 
Rio Tinto in Spanien, des Rammelsbergs bei Goslar und 
von Sulitelma in Norwegen. Verwittert leicht zu Eisen­
vitriol und Schwefelsäure. Wird zur Darstellung von 
Schwefel, Schwefelsäure und Eisenvitriol benutzt.

Kobaltglanz (Glanzkobalt) besteht aus Kobalt, Arsen 
und Schwefel und ist nach der Formal Oo 8 zusammen­
gesetzt; kristallisiert wie -x /r-------
Schwefelkies, mit dem / / >.
er isomorph ist. Außer / V Vx
Figur82 und 84 stellen X-<XX>—77 ^^7/
Figur 87, Oktaeder mit xx / //

Pentagondodekaeder, xX^/ X/^^/ 

und Figur 88, dieselben Mg. 87 und 88.
b cid cnFormen im G leich- K-baitgianz.

gewicht, die häufigsten Kombinationen dar. Zum Unterschied 
gegen Schwefelkies ist Kobaltglanz rötlich silberweiß, etwas 
weicher (8. 5 X») und schwerer (0. 6,2); nach den Würfel­
flächen spaltbar, stark metallisch glänzend. Boraxperle blau. 
Findet sich mit Kupferkies bei Tunaberg in Schweden, ohne 
solchen bei Modum in Norwegen. Wird zur Darstellung 
von blauer Kobaltfarbe (Smalte) benutzt, die ein fein ge­
pulvertes, durch Kobalt dunkelblau gefärbtes Glas ist und als 
feuerbeständige Farbe besonders für Porzellanmalerei unent­
behrlich ist.

Speiskobalt besteht aus Kobalt und Arsen, Oo L.Sg, 
regulär, Würfel mit Oktaeder ähnlich wie Bleiglanz, von 
dem er sich durch das Fehlen von Spaltbarkeit leicht unter- 

BraunS, Mineralogie. 6 
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scheide!. Zinnweiß bis dunkelgrau, metallglänzend; Härte 
O.6,5 bis 7. Von Speiskobalt ist Chloanthil 

wesentlich nur durch die Zusammensetzung (MLSz) unter­
schieden. Beide finden sich zusammen auf Gängen bei Bieder 
und Richelsdorf in Hessen, im Schwarzwald, Erzgebirge usw. 
Werden zur Darstellung von Kobaltblau (Smalte), Nickel 
und Arsen benutzt. Durch Verwitterung entsteht aus Speis­
kobalt rote Kobaltblüte, aus Chloanthit grüne Nickel­
blüte; beide sind wasserhaltige arsensaure Salze, das eine 
von Oo, das andere von M.

Markasit besteht wie Schwefelkies aus Schwefel und 
Eisen, §682! die Verbindung §682 ist dimorph. Markasit 
kristallisiert rhombisch, die Kristalle find begrenzt von einem 
kurzen Vertikalprisma und einem flachen Brachydoma, ähnlich 
der Figur 89; meist sind es Zwillinge, und nach ihrer Form 
wird das Mineral auch Speerkies und Kammkies genannt. 
Farbe speisgelb ins Grünliche, metallisch glänzend, nicht so 
lebhaft wie Schwefelkies. Härte--6 bis 6*/z, 6l. bis 4,7. 
Nicht so verbreitet wie Schwefelkies, oft mit Ton oder 
Braunkohlen, auch auf Gängen: wird wie Schwefelkies be­
nutzt. Verwittert ebenso wie Schwefelkies leicht zu Eisen­
vitriol und Schwefelsäure.

Arseukies (Mißpickel) besteht aus Eisen, Arsen und 
Schwefel, bsL.s8, kristallisiert rhombisch, isomorph mit 

Markasit, Kristalle kurzprismatisch, 
am Ende begrenzt von einem flachen 
Brachydoma (Fig. 89), oft Pene- 
lrationszwillinge. Zinnweis, oder

M-nki-s dunkler, wenn angelaufen; ist vom 
Markasit durch die Farbe zu unter­

scheiden. Härte 5^ bis 6. O. ca. 6. Entwickelt, auf Kohle 
erhitzt, knoblauchartigen Geruch; gibtmit Salzsäure Schwefel­
wasserstoff. Findet sich bei Freiberg, im Harz und anderen
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Orten und wird zur Gewinnung von Arsenik (^Lz Oz) benutze 
daher auch sein Name Giftkies. Tas manchmal goldhaltige, 
fast nur derb vorkommende Arseneisen unterscheidet sich 
von Arsenkies durch seine Zusammensetzung, indem es nur 
aus Eisen und Arsen (ills L.S») besteht; bei Neichenstein in 
Schlesien und anderen Orten. Beide Mineralien sind die 
wichtigsten Rohprodukte zur Darstellung von Arsenik und 
andern Arsenpräparaten.

An die einfachen Schweselverbindungcn schließen sich die 
sogenannten Sulfosalze an, die als Verbindungen von 
Sulfobasen (Schwefelbasen) (L.A 8, 6riz 8, kb 8) mit Sulfo- 
säuren (8dz8g, 8,, 8bz8z, L.Sz8z) aufgefaßt werden
können, ebenso wie die Sauerstoffsalze als Verbindungen 
von Sauerstoffbasen mit Sauerstoffsäuren aufgefaßt werden 
können: wir nennen nur die folgenden:

Kupferkies besteht aus Kupfer, Eisen und Schwefel, 
du Us 8g, kristallisiert quadratisch-tetraedrisch; die Kristalle 
sind meist klein (ähnlich der Figur 90) und durch Zwillings- 
Verwachsungen undeutlich; hauptsächlich kommt Kupferkies in 
derbenMassenvor,die sich vomähnlichen Schwefelkies durch ihre 
grünlich messinggelbe Farbe und geringere Härte (3^/, bis 4) 
unterscheiden lassen. Metallglänzend, oft bunt angelaufen, 
Strich schwarz. O-.----4,2. Sehr verbreitet; wird im Harz, 
in Nassau, Westfalen, im Erzgebirge und vielen andern 
Orten bergmännisch gewonnen und ist das wichtigste Kupfererz.

Buntkupfcrerz enthält dieselben Bestandteile wie Kupfer­
kies, jedoch in anderm Verhältnis, duz Os 8z, kristallisiert 
regulär, ist aber meist derb, auf frischem Bruch metallisch 
bronzegelb, an der Oberfläche immer blau und rot angelaufen: 
ist ein wesentlicher Bestandteil von Kupferschiefer bei 
Mansfeld.

8*
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Dunkles Rotgültigerz besteht aus Silber, Antimon 
und Schwefel, 3 8. 8dz 8z, kristallisiert heragonal-
rhomboedrisch; Prisma zweiter Stellung (c>c>O2) am Ende 
begrenzt von Rhomboedern (z. B. ähnlich der Figur 51) und 
Skalenoedern. Farbe dnnkelrot, durchscheinend: Strich hell­
rot: der Glanz ist sehr stark. Härte gering (2 bis 2^zst 
E. — 5,8. Ist eins der wicbtigsten Silbererze, sinket sich 
im Harz, Erzgebirge; in Chile, Mexiko. Das lichte Rot­
gültigerz enthält statt Antimon Arsen (3^§g8. ^.Sz8zj, 
ist hellrot, durchsichtig, die Kristalle sind meist Skalenoeder: 
es ist nicht so häufig als das dunkle Rotgültigerz; findet 
sich an denselben Orten und ist gleichfalls ein sehr wichtiges 
Silbererz. Besonders schöne Kristalle kommen in Mexiko vor.

Fahlerz kristallisiert regulär - tewaedrisch: z. B. als 

Tetraeder (Fig. 90), Tetraeder mit Dodekaeder 0

(Fig. 91) oder mit Pyramidcntetraeder (Fig. 92)

und in anderen Formen. Enthält Kupfer, Schwefel, Antimon.:

auch Arsen, Eisen und andere Bestandteile. Reines Kupfer- 
fahlerz ist nach der Formel 4 Ou? 8. 8!^ 8z zusammengesetzt, 
Metallglänzend, Farbe grau bis schwarz, Stnch schwarz. 
8. 3 bis 4. 6. ungefähr — 5. Bei Verwitterung überzieht 
es sich mit blauer Kupferlasur und gelbem Antimonocker.
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Terbe frische Massen sind nur durch chemische Prüfung von 
andern ähnlich aussehenden zu unterscheiden. Ist ein sehr ver­
breitetes Mineral, wird im Harz, in Nassau, im Siegenschcn, 
ini Erzgebirge und an vielen andern Orten bergmännisch 
gewonnen und auf Kupfer und Silber verhüttet; Kupfer ist 
in allen enthalten, Silber nur in den arsenfreien.

Außer den genannten Ichwefelverbindungen sind als 
Erze noch von Wichtigkeit:

Golderze: Schrift- und Blättercrz, tellurhaltige, graue, 
mctallgläuzende dünne Blättchcn. Siebenbürgen.

Silbererze: Sprödglaserz(Stephanit), 8.8b» 8z, 
schwarze rhombische Kristalle, oft hexagonal aussehend. Miar- 
zyrit, 8. 8bg 8z, monoklin, stahlgrau mit kirschrotem 
Strich. Polhbafit n. a.

Kupfererze: Bournouit, 2kd8. Onz 8. 8b» 8z, rhom­
bisch, Rand der Kristalle oft gezackt (Rüdelerz): grau, metallisch. 
Enargit, 3 Ou» 8. 8z, rhotubisch, eisenschwarz, tvenig
glänzend, wichtiges Kupfererz für Peru und Argentinien.

m. Klaffe. Oxyde.
Wasser und Eis besteht aus Wasserstoff und Sauerstoff, 

Lz 0. Eis kristallisiert hexagonal, die Oberstäche von Fluß­
eis entspricht der Basis, die Hauptachse ist senkrecht dazu: 
das Gletschereis ist körnig, und die Körner sind um so 
größer, in je tieferen Lagen des Gletschers sie sich befinden. 
Die Schncesterne lassen in ihrer meist sechsstrahligen Gestalt 
die hexagonale Form erkennen. Tie Gletscher*) haben in 
den Hochgebirgen (den Alpen) und in den nordischen Ländern 
(Skandinavien, Grönland) eine große Verbreitung und ziehen 
sich in den Tälern oft weit unter die Schneegrenze hinab.

*) Sammlung Göschen Nr. 26: Physische Geographie.
2. Auflage. Kapitel X.
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Sie befördern große Massen von größeren und kleineren 
Felsstücken von den Höhen in die Tiefe, die bei dein Schmelzen 
und Zurückgehen des Gletschers in langgestreckten, mächtigen 
Schutthaufen (Moränen) zurückbleiben. In einer früheren 
Erdperiode war ein großer Teil des jetzigen Deutschlands 
von Gletschern bedeckt, indem sich aus den Alpen und den 
Gebirgen Mitteldeutschlands Gletscher bis in die Ebenen 
erstreckten und von Skandinavien aus gewaltige Eismassen 
die norddeutsche Tiefebene überzogen. Die Findlinge oder 
erratischen Blöcke, die hier überall zerstreut sich finden, sind 
von den Gletschern aus Skandinavien mitgebracht worden.

Rotkupfererz, Kupferoxydul, On» 0. Regulär
0. und oo O. Farbe und Strich hell- bis dunkelrot; stark 
glänzend, durchsichtig oder durchscheinend. 2. — 3 bis 4. 
2. — 6. Gibt, auf Kohle erhitzt, ein Kupferkorn. In deut­
lichen Kristallen, am häufigsten Würfel und Oktaeder, auck 
haarförmig (dann Chalkotrichit genannt), besonders aber 
derb, körnig. In Nassau, im Siegenschen, im Ural usw. 
Entsteht oft aus Kupfer und verwittert leicht zu Malachit. 
Bekannt sind die Pseudomorphosen von Malachit nach Rot­
kupfererz von Chessy bei Lyon.

Rotzinkcrz ist Zinkoxyd, 2n0; kristallisiert hexagonal, 
findet sich in derben, nach der Basis spaltbaren, dunkel­
kirschroten Massen mit orangegelüem Strich; durchscheinend. 
H. — 4. E. — 5,5. Kommt in Nordamerika im Staate 
New Jersey vor und ist hier ein wichtiges Zinkerz.

Korund ist reine Tonerde, ^4, Oz, und kristallisiert 
hexagonal-rhomboedrisch. Nach der Farbe werden als 
wichtigste Varietäten unterschieden: gemeiner Korund 
grau, gelblich, trüb; Rubin rot; Saphir blau. Die beiden 
ersten sind meist begrenzt vom Prisma zweiter Stellung, 
der Basis und einem Rhomboeder (Fig. 93); Saphir 
meist von einer Pyramide zweiter Stellung (4 k 2), der
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Basis (Fig. 94) und oft noch von 
einem Rhomboeder. Sehr hart 
tH.--- 8), nach Diamant das härteste 
Mineral. 6l.^4. Durchsichtig in 
allen Graden, stark glänzend. Der 
durchsichtige Korund ist ein sehr 
wertvoller Edelstein; schöner, feh­
lerfreier Rubin ist sogar teurer als

F-g. ss. 
Rubin.

Fig. 94 
Zrxhir.

Diamant. In neuerer Zeit ist es gelungen, Rubin mit allen 
Eigenschaften des natürlichen nachzubilden, so daß bereits 
Schmucksachen aus künstlichem Rubin hergestellt werden 
konnten, die bis jetzt allerdings nur wenig billiger sind als die 
aus natürlichem Rubin, aber vielleicht späterhin diesem ernstlich 
Konkurrenz machen können. Manche trübe, meist blaugraue 
Steine zeigen auf der Basis, besonders wenn sie gewölbt ge­
schliffen sind, einen sechsstrahligen Stern und heißen darum 
Sternsaphir; es find recht wertvolle und begehrte Schmuck­
steine. Rubin und Saphir kommen besonders aus Birma und 
von Ceylon, wo sie in den Edelsteinseifen sich finden: dunkel­
blauer und blaugrüner Saphir wird in Australien gesunden: 
auch in Basalten Deutschlands kommen kleine, aber trübe 
Kristalls vor. Gemeiner Korund ist in Granit nicht selten. 
Ein feinkörniger, durch Eisenerze stark verunreinigter Korund, 
Smirgel genannt, kommt von Naros und aus Kleinasien 
und wird als Schleifmittel benutzt; er wird in neurcr Zeit 
immer mehr durch das im elektrischen Ofen dargestellte Kar- 
borundum, eine Verbindung von Silicium mit Kohlenstoff, 
8i 0,. ersetzt, das härter und reiner ist als der Smirgel.

Eisenglanz, Eisenoxyd, Ilsz Oz, rhomboedrisch; an den 
Kristallen herrschen Rhomboeder oder die Basis vor. Die 
großen Massen sind körnig, schuppig (Eisenglimmer), 
faserig mit nierenförmiger Oberfläche (roter Glaskopf) 
oder dicht (Roteisenstein). Die Kristalle sind metallisch 
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glänzend, schwarz; die derben Massen wenig glänzend und 
dunkelrot. Strich immer kirschrot. 8. --- 5^/z bis 6, 
8. 4,5 bis 5,3, Boraxperle gelb.

Teutliche Kristalle finden sich auf Elba, am St. Gort- 
hard (Eisenrosen), an Vulkanen usw. Die als Eisenerz 
wichtigen derben Masten werden in Nassau, im Harz, im 
Erzgebirge, Spanien, Nordafrika, Brasilien und in vielen 
andern Gegenden bergmännisch gewonnen.

Dem Eisenglanz in der Form ähnlich ist das Titan- 
eisen, M Og, das schwarze Farbe und braunen Strich be­
sitzt. Boraxperle blutrot. Es ist Gemengteil von sehr vielen
Gesteinen, Tiabas, Tolerit u. a.

Magneteisen besteht aus Eisenoxydul und Eisenoxyd, 
O. Og, kristallisiert regulär, meist als Oktaeder (Fig. 7), 

seltener als Rhombendodekaeder; sehr 
V häufig sind Zwillinge vorn Oktaeder 

/ / (Fig. 95). Schwarz, mclallglänzend 8.--6.
//---------V 6.-5. Die Kristalle Verhalten sich einem 
/XX—M^^^bten gegenüber wie weiches Eisen, 

-—------ s sie werden angezogen; derbe Massen wirken
Fig. ss. selbst wie ein Magnet, es sind die natürlichen

Magnete; in geeigneter Fassung können 
sie auf Eisen eine große Anziehungskraft 

ausüben. Sehr verbreitetes Mineral. Schöne Kristalle ein­
gewachsen in Chloritschiefer der Tiroler Alpen, ausgewachsen 
auf Glimmerschiefer im Binnental im Wallis. Kleine Körner 
fast in allen Eruptivgesteinen (Basalt); große, körnige Massen, 
oft Magnetberge bildend, in Schweden (Kirunavara und 
Tabergh Lappland, im Ural, Nordamerika usw. Ist eins 
der wichtigsten Eisenerze.

An das Magneteisen schließen sich folgende, mit ihm 
isomorphe Mineralien an: der rote, durchsichtige, harte 
(8.-8), als Edelstein geschätzte Spinell Oz), 
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der ebenfalls in einfachen Oktaedern und Zwillingen kristalli­
siert und hauptsächlich von Ceylon kommt, ferner der schwarze, 
cisenreiche Ceylanit, der Zinkspinell (2o0. Hz Oz) und

Chromeifenstein, Us 0. Or» Oz. Er bildet derbe, körnige 
Masten von Pechschwarzer Farbe mit braunem Strich. 8. — 6.

Tie erkaltete Boraxperle ist smaragdgrün. Findet sich 
mit Serpentin in Kleinasien, im Ural, in Nord-Carolina, in 
Nord-Amerika. Dient zur Darstellung der Chrompräparate 
und des metallischen Chroms, das als Zusatz zu Stahl 
benutzt wird.

fEin anderes chromhaltiges Mineral ist Rotbleierz, 
chromsaurcs Blei (UdOrO^); monokline, gelbrote Kristalle 
mit gelbem Strich, durchscheinend, stark glänzend. Findet sich 
bei Beresowsk im Ural und in Tasmanienst

Quarz ist wasserfreie Kieselsäure (8i Oz). Die hcra- 
gonalen Kristalle sind begrenzt vom Prisma (ooU), dessen 
Flächen horizontal gestreift sind, und einer scheinbaren Pyra­
mide, deren Flächen aber, wenn auch kaum bemerkbar, 
physikalisch verschieden sind, daher als zwei Rhomboeder, 

? U
fi- — und — —, zu deuten sind. Diese Kombination der 

sechsseitigen Säule mit der scheinbaren Pyramide ist die 
häufigste von allen (Fig. 96 und 97). Hierzu treten manchmal 

Aig. S6 und 97. 
Quarz 

mit gestreiften Prismenflächen.

Fig. 98. 
Bergkristall.
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über den Kanten vorn Prisma rhombenförmige und trapez­
förmige Flächen (vergl. Fig. 98); letztere gehören einer 
diheragonalen Pyramide an, die aber nur mit dein vierten 
Teil ihrer 24 Flächen austritt: Quarz kristallisiert daher 
tetartoedrisch; die Rhombeuflächen sind Halbflächner einer 
Pyramide der zweiten Stellung, und würden für sich allein 
eine dreiseitige, trigonale Pyramide bilden, während die 
Trapezflächen für sich ein Trapezoeder bilden würden. 
Eine gewöhnliche Kombination ist:

x k 2k 2 6kL
2—(Ng.98).

Wenn die Trapezflächen rechts über den Prismenflächen liegen, 
so ist der Kristall ein rechter und dreht die Ebene des pola­
risierten Lichtes in der Richtung derHauptachse nach rechts; ein 
linkerdrehtsie nach links. QuarzbietetunterdenMineraliendas 
beste Beispiel für Zirkularpolarisation, wie Kalkspat für 
Doppelbrechung; nur kann man in diesem die Doppelbrechung 
mit bloße Augem erkennen, während die Zirkularpolarisation 
erst im Polarifationsapparat wahrgenommen werden kann. 
DieRhomben- und Trapezflächen treten an einfachenKristallen 
nur an den abwechselnden Ecken auf; sobald sie an auf­
einander folgenden Ecken auftreten, sind dieKristalle Zwillinge. 
Durchsichtig bis undurchsichtig, farblos und gefärbt, gelb, 
braun, rosa, violett. Glasgläuzend. H. — 7, 6.----2,6. 
Sehr widerstandsfähig gegen Säuren, wird nur von Fluß­
säure gelöst. Außer in deutlichen Kristallen auch körnig, 
faserig usw. Quarz ist das verbreiterte Mineral; nach 
Farbe und Aussehen unterscheidet man: Bergkristall, 
farblos, oft mit Einschlüssen anderer Mineralien. Auf 
Klüften und Hohlräumen (Kristallkeller in den Alpen, bei 
Striegau in Schlesien; auf dem Marmor von. Carrara; 
in Brasilien, auf Madagaskar. Als Geschiebe im Rhein 
(Nhcinkieself). Die klaren Kristalle werden geschliffen und 
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als Schmuckstem verwendet, auch zu feinen Gewichten, kleinen 
Bechern, Petschaften und dergl. verarbeitet. Rauchtopas, 
hell- bis dunkelbraun: besonders in den Alpen. Ganz 
dunkelbrauner, fast schwarzer Rauchtopas heißt Morion; 
gelber Bergkristall heißt Zitrin, der meiste sogen. Zitrin 
ist aber gebrannter Amethyst. Amethyst, violett, wird durch 
Brennen gelb (Zitrin z. T.): kommt besonders mit Achat in 
den Blasen von Eruptivgesteinen (Melaphyrnadelstein) vor, 
so bei Oberstein an der Nahe: in Brasilien und Uruguay. 
Der klare Amethyst gibt einen sehr geschätzten Edelstein, der 
um so wertvoller ist, je dunkler violblau er ist; der gelbe, 
gebrannte Amethyst heißt im Edelsteinhandel Goldtopas.

Gemeiner Quarz ist trüb, wenig durchsichtig, weiß, 
grau, gelb, rosa (Rosenquarz); Glas- bis Fettglanz. Tie 
Kristalle find oft schalig gebaut (Kappenauarz). Bildet oft 
große zusammenhängende Massen*) oder das Ausfüllungs- 
maicrial von großen und kleinen Gängen, ist wesentlicher 
Bestandteil vieler Gesteine (Granit, Gneis, Quarzporphyr, 
Sandstein). Besondere Varietäten sind: der rote, trübe 
Eisenkiesel, der lauchgrüne Prasem, der strahlige Stern­
quarz, der Faserquarz mit dem gelben Tigerauge 
iaus Südafrika): das Asbestfasern einschließende Katzen­
auge (von Ceylon), der bituminöse Stinkquarz und andere. 
Dichter Quarz ist der graue Hornstein, der durch Nickel 
grüne Chrysopras aus Schlesien, der meist rote oder braune 
Jaspis u. a.

Tiger- und Katzenauge werden geschliffen und als Edel­
steine benutzt, feine Katzenaugen gehören zu den wertvolleren 
Edelsteinen; Rosenquarz wird in neuerer Zeit als Ketten- 
stein getragen: auch Chrysopras und Jaspis werden ge­
schliffen und besonders zu Steinmosaik verwendet. Gemeiner

*) Bergl. Sammlung Göschen Nr. 13: Geologie, 3. Aufl.
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Quarz dient zur Glasfabrikation: aus geschmolzenem Berg- 
kristall, der wieGlas erstarrt, werden Gläsergeblasen, diegegen 
olötzliche Temperaturänderung sehr unempfindlich sind; ein 
Gefäß kann rotglühend in Wasser getaucht werden, ohne zu 
zerspringen.

Tridymit. Ebenso wie Quarz ist noch ein anderes 
Mineral zusammengesetzt, das Tridymit genannt wird: es 
bildet kleine, graulichweiße,sechsseitige, durchZwillingsbildung 
oft fächerförmig verwachsene Täfelchen in vulkanischen Ge­
steinen, z. B. in Trachyten des Siebengebirges bei Bonn.

Opal ist wasserhaltige Kieselsäure: amorph, die natürliche 
Oberfläche ist gerundet, traubig, nierenförmig. Durchsichtig 
bis undurchsichtig, farblos oder gelblich und graulich. 8. — 6, 
0.— 2,1. Man unterscheidet:

Edelopal, durchscheinend weißlich oder gelblich mit 
sehr lebhaftem buntey Farbenspiel, daher wertvoller Edel­
stein. Findet sich besonders im Trachyt bei Tnbnik in 
Ungarn, in Mexiko und Australien; hier findet man sogar 
versteinerte Muscheln, die ganz von Edelopal ausgefüllt 
find. Hyalith, farblos, durchsichtig, findet sich auf Basalt: 
Ltcinheim bei Hanau, Waltsch in Böhmen. Feueropal, 
weingelb, durchsichtig; Mexiko; wertvoller Edelstein. Halb- 
opal, weiß, braun, gelb, undurchsichtig mit muschligem 
Bruch; Steinheim bei Hanau. Holzopal, durch Opal 
versteinertes Holz.

Auch der von heißen Quellen abgesetzte Kieselsinter 
und die aus Tiatomeenpanzern bestehende Kieselgur ist 
Opalmasfe.

Chalzedon ist ebenfalls Kieselsäure, aber sehr feinfaserig, 
fast dicht mit fplittrigem Bruch, wenig glänzend; nieren­
förmig oder tropfsteinartig. Durchscheinend, weiß, grau oder 
gelblich, rot (Karneol), grün (Plasma), grün mit roten 
Punkten (Heliotrop); grau mit moosähnlichen Einschlüssen
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(Moosachat, vgl. S. 50): rot und weiß oder schwarz und 
weiß gestreift (Onyx). Achat besteht aus vielen Lagen 
von verschiedenfarbigem Chalzedon, Bergkristall und Amethyst: 
die intensiven roten und schwarzen Farben sind meist künst­
lich hervorgerufen: rot durch Brennen, schwarz durch Be­
handlung mit Honig und Schwefelsäure. Manche Schichten 
von Achat sind nämlich porös, andere nicht: wird er nun in 
Honig gelegt, so dringt dieser in die porösen Schichten ein: 
durch konzentrierte Schwefelsäure wird hierauf der Honig 
im Innern des Steines verkohlt und die vorher unan­
sehnlich grauen Schichten werden tief schwarz, während die 
nicht Porösen Schichten rein weiß bleiben. In neuerer Zeit 
färbt man Chalzedon schön braun, indem man ihn mit 
einer Lösung von Kandiszucker tränkt und darauf brennt, 
grün durch Chromverbindungen, blau durch Berlinerblau: 
namentlich der braun und grün gefärbte zeichnet sich, wenn 
er durchscheinend ist, durch seine Schönheit vor den anderen 
aus. Chalzedon und Achat finden sich besonders in den 
Blasen von Eruptivgesteinen, die Achatmandcln bildend; so 
bei Oberstein an der Nahe, in Brasilien und in Uruguay. 
Alle Varietäten werden geschliffen (in Jdar und Oberstem- 
und als Schmucksteine getragen: Achat wird auch zu Reib- 
schalen, Kompaßhütchen und dergl. verarbeitet. Zu Chalzedon 
kann man auch den Feuerstein rechnen, der in Knollen oft als 
Versteinerungsmittcl sich findet, flachmuschligen bis splittrigen 
Bruch hat und meist grau, seltener gelb oder rot gefärbt ist. Er 
wurdefrüherzum Feueranschlagen (mit Stablund Zunder) und 
als Flintenstein benutzt, weil er wegen seiner Härte am Stahl 
beim Anschlagen leicht und reichlich Funken gibt. Findet 
sich besonders in der Kreide auf Rügen, in Frankreich, Eng­
land usw. und als Gletschergeschiebe im nördlichen Deutsch­
land weit verbreitet.

Zinnstein ist Zinndioxyd, 8a 0». Quadratische Kristalle, 
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begrenzt von Prisma (c»?) und der Pyramide (8), auch 
U-x>u. a.: meist sind es Zwillinge, verwachsen mit der 
Fläche 8 c», an den einspringenden Winkeln leicht zu er­

kennen. Wegen ihrer, an ein Visier erinnernden 
/X Form werden die Zwillingskristalle von den 

Bergleuten Visiergraupen genannt. Farbe 
braunrot bis schwarz, kaum durchscheinend: 

x' Glanz sehr stark. 8. 6 bis 7. 6-.7.
ia^oo Auch körnige und faserige (Holzzinn) Aggregate 

ZUmstein. bildend. Findet sich eingewachsen in Granit 
ZwLmg. oder lose im Sand (Zinnseifen). Wichtige 

Fundorte sind das Erzgebirge (Altenberg, Zinnwald usw.), 
Cornwall, die malaiischen Inseln Banka und Billiton, die 
Halbinsel Malakka, Neu-Südwales, Tasmanien und Bolivia. 
Zinnstein ist das einzige Mineral, aus dem Zinn dargestellt 
wird.

Zirkon besteht aus Zirkonerde und Kieselerde, 2r0z.
8i0z. Quadratische Kristalle, begrenzt von Prisma und
Pyramiden gleicher (Fig. 100) und verschiedener (Fig. 101 >

Fig. 100 und 101. 
Zirkon.

Stellung mit und ohne Dioktaeder 
(Fig. 60). Gelbrot bis braun, durch­
sichtig bis undurchsichtig, glas- bis 
diamantglänzend; hart (A.---7^2^ 
und schwer (8.— 4,5). Findet sich 
in Syenit eingewachsen in Norwegen 
und im Ural; in Basaltlava bei 
Niedermending und lose im Sand in 

den Edelsteinseifen von Ceylon und Tasmanien. Der durch­
sichtige, gelbrote Zirkon heißt Hyazinth und ist, wie alle 
durchsichtigen Zirkone, ein geschätzter, durch lebhaftes Feuer 
ausgezeichneter Edelstein.

Rutil, Titansäure, Ti Oz: quadratische, hauptsächlich von 
Prismenflächen begrenzte Kristalle, die fast immer zu
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Zwillingen verwachsen sind; Zwiüingsebene 
ist eine Pyramidenstäche (koo), die ein­
fachsten Zwillinge haben knieförmige Gestalt 
(Fig. 102). Tie Farbe ist dunkelrot, der 
Strich braungclb, der Glanz metallartiger 
Tiamantglanz. Turchsichtig bis undurch­
sichtig. L. — 6 bis 6^/z. Spaltbar nach 
den Prismenflächeu (oo? und 20 k«-). 
0. — 4,2. Findet sich ausgewachsen in den 
Alpen, oft mit Eisenglanz zusammen und 

Fig- 1Ü2. 
Rutil.

Zwilling.

manchmal mit
diesem so verwachsen, daß die roten Rutil-Prismen auf der 
Basis des Eisenglanzes nach drei verschiedenen Richtungen 
liegen. Große Kristalle kommen von Norwegen, Nord­
amerika usw.

Dieselbe Zusammensetzung wie Rutil hat Anatas, der 
meist in spitzen quadratischen Pyramiden (Fig. 52) kristallisiert, 
dunkelblau, fast schwarz, seltener gelb ist, metallartigen 
Tiamantglanz besitzt, nach der Basis leicht spaltet und etwas 
weicher (L 5^/z bis 6) und leichter (6-. ----- 3,9) ist. Auch 
Brookit hat dieselbe Zusammensetzung, kristallisiert aber 
rhombisch in meist tafeligen, rotbraunen Kristallen. Tie 
Substanz der Titansäure ist also trimorph.

sVon den anderen tilanhaltigen Mineralien ist noch von 
einiger Wichtigkeit Titanit, eine Verbindung von titan- 
saurem und kieselsaurem Kalk, Ea Liz Og. La Ist Og, der 
monokline, stäche, spitzwinklige, einfache Kristalle und Zwil­
linge bildet und gelb, braun oder grün gefärbt ist. Tie 
Kristalle haben lebhaften Glasglanz und find in allen 
Graden durchsichtig. L. — 5 bis 5^, O. ----- 3,5. Ausge­
wachsene Kristalle in den Alpen mit Bergkristall, Adular 
und Chlorit auf Klüften; eingewachsene, meist in der Form 
eines Briefkuverts, in Syenit, Tiorit und anderen Ge­
steinen.^
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Pyrolusit (Braunsteins An 0», bildet radialfaserige, 
graue, metallisch-glänzende Aggregate von geringer Härte 
iL. 2) und schwarzem Strich; auch schwarze erdige Massen: 
unschmelzbar. Boraxperle violett. Entwickelt, mit Salzsäure 
übergossen, Chlorgas und wird mit anderen Manganoryden 
wie Braunit (Llnz 0g, kleine quadratische Pyramiden), 
Hausmannit (Llng 0^, spitze quadratische Pyramiden), 
Psilomelan und Manganit zur Darstellung von Chlor, in der 
Glasfabrikation zur Herstellung farbloser Gläser, im Eisen­
hüttenprozeß zur Darstellung von manganhaltigcm Eisen usw. 
benutzt. Findet sich z. T. mit den genannten Manganerzen 
zusammen bei Ilmenau im Thüringer Wald, Jlfcld am 
Harz, bei Gießen: in Spanien, Skandinavien, im Kaukasus, 
in Brasilien usw.

Brauneisenstein besteht aus Eisenoxyd und Wasser, 
2^Sz0z. 3SzO; bildet faserige Aggregate mit nieren- 
förmiger, glänzend schwarzer Oberfläche (brauner Glaskopf), 
auch dichte, erdige und tonige Masten. Farbe und Strich 
braun; wird durch Glühen rot. Härte schwankend zwischen 
4 und 5*/z. Boraxperle gelb. Sehr verbreitetes, oft aus 
anderen Mineralien (Roteisenstein, Eisenspat) entstandenes, 
wichtiges Eisenerz; wird im Harz, Thüringer Wald, in 
Nassau, Westfalen, im Erzgebirge gewonnen und auf Eisen 
verhüttet. Varietäten sind das aus runden Körnern be­
stehende Bohnerz, und die Minette von Luxemburg und 
Lothringen, der in Mooren und Sümpfen abgesetzte Rasen­
eisenstein (Wiefenerz, Sumpferz), die braune Ambra u. a.

Hier schließen sich die folgenden wasserhaltigen Oxyde an: 
der schuppige oder nadlige, braunrote Go ethit oder Rubin- 
glimmer(Rs2 Og.kl, 0); derschwarze,in glänzenden, rhom­
bischen Prismen kristallisierte Manganit (Arig 0g. LzO; 
der erdige, gelbe oder braune, zur Herstellung von Alaun 
und Aluminium benutzte Bauxit (Lüg Oz. 2 Hg 0); der 
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feinschuppige, pulverige, in vulkanischen Gebieten (Toskana) 
gewonnene Sassolin (Borsäure, L LO»): der schwarze, 
amorphe, in dichten, traubigen oder tropffteinähnlichen 
Massen vorkommende Psilomelan, der als Manganerz 
einige Wichtigkeit besitzt.

IV. Klasse. Haloidsalze.
(Verbindungen der Halogene Chlor, Brom, Jod oder Fluor 

mit Metallen.)

Steinsalz oder Kochsalz ist Chlornatrium, es 
kristallisiert regulär, fast nur in Würfeln (Fig. 103) und ist nach 
den Würfelflächen sehr leicht spaltbar, so 
daß man aus einheitlichen Stücken durch 
Zerschlagen leicht würfelige Spaltungs­
stückchen herstellcn kann. Tie großen Massen ' 
sind körnig, auf Klüften finden sich bisweilen ___  
auch faserige Aggregate. Farblos, durch 
beigemengte Substanzen grau, gelb, rot, Steinsalz, 

auch grün und blau; durchsichtig oder durch­
scheinend, glasglänzend. Ll. — 2^, C. — 2,2. Wird Stein­
salz in einer nicht leuchtenden Gasflamme oder Spiritus- 
flamme erhitzt, so erteilt es ihr eine intensiv gelbe Färbung. 
Oft enthält es Flüssigkeitseinschlüsse, die durch ein beweg- 
lickes Bläschen (Libelle), das beim Neigen in die Höhe steigt, 
leicht zu erkennen find. In Wasser ist es leicht löslich und 
schmeckt salzig. Reines Steinsalz bleibt an der Luft trocken; 
wenn es aber, was häufig der Fall ist, durch andere Salze 
verunreinigt ist, so zieht es Wasser an und zerfließt.

Das Steinsalz ist stets begleitet von Gips und Anhydrit 
und bildet, mit diesen schichtenweis abwechselnd, bis Wer 
1000 Meter mächtige Lager; das ganze Lager ist häufig 
bedeckt mit einem von Salz durchtränkten Ton, dem sogenannten

Brauns, Mineralogie. 1
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Salzton, der kein Wasser durchläßt und daher das Salz vor 
dem Auflösen bewahrt. In den oberen Schichten treten an 
manchen Orten, wie z. B. bei Staßfurt-Leopoldshall, Vienen- 
burg, noch große Massen von leicht löslichen Salzen, die 
man Abraumsalze (siehe folgende Seite) nennt, hinzu. Aus 
der Art seines Vorkommen geht hervor, daß das Steinsalz 
an Küsten oder in abgeschlossenen Meeresteilen aus Meer- 
wasser, das große Salzmengen gelöst enthält, abgesetzt ist. 
Tie Abraumsalze können wegen ihrer leichten Löslichkeit 
nur durch Austrocknen abgeschlossener Meeresbecken ent­
standen sein. Geringe Mengen von Steinsalz werden an 
tätigen Vulkanen gebildet.

Mächtige Steinsalzlager kennt man bei Wilhelmsglück 
und Friedrichshall in Württemberg, wo das reinste klare 
Salz in größten Massen vorkommt; bei Staßfurt in der 
Provinz Sachsen und Vienenburg in der Provinz Hannover 
(an diesen beiden Orten befinden sich auch sonders reichlich 
die Abraumsalze), bei Sperenberg und an anderen Orten 
Norddeutschlands, bei Berchtesgaden und im Salzkammergut, 
bei Wieliczka und Kalucz in Galizien und an vielen andern 
Orten. Bei Cardona in Spanien ragt ein kahler Salzberg 
500 Fuß über seine Umgebung hervor*).

Ein großer Teil von Steinsalz wird in oft ausgedehnten 
Bergwerken gewonnen; namentlich sind die Bergwerke von 
Staßfurt und Wieliczka wegen der Ausdehnung der in die 
kristallnen Massen gebrochenen Hallen und Stollen berühmt. 
Sehr viel Steinsalz wird durch Quellen, die Solquellen, 
an die Erdoberfläche gebracht und aus diesen gewonnen. 
Die Sole wird zu diesem Zweck in Gradierhäusern durch 
Verdunstung des Wassers konzentriert und darauf in den 
Sudhäusern eingedampft. Das Steinsalz scheidet sich dann

*) Bergt. Sammlung Göschen Nr. IS: Geologie,3. Aufl.
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in kleinen, trichterförmigen Kristallen ab. Bei Berchtesgaden 
nnd im Salzkammergut wird das Steinsalz im Gebirge durch 
absichtlich zugeführtes Wasser in den sogenannten Sinkwerkcn 
gelöst, die gesättigte Sole herausgepumpt und diese, wie die 
aus den Quellen, zur Gewinnung von reinem Salz ein- 
gedampft. Im Bergwerk von Berchtesgaden wird daher 
der Besucher durch kleine, mit einem Kahn zu defahrende 
Seen überrascht, in denen die glitzernden Wände sich spiegeln. 
In den Mittelmeerländern und an den Küsten des Atlantischen 
Ozeans in Portugal und Frankreich wird viel Salz in den 
Salzgärten aus dem Mecrwasser durch dessen Verdunstung 
gewonnen, in den Salzseen der weiten Umgebung des Kas- 
pischen Meeres wird Salz fortdauernd ausgeschieden.

Tas Steinsalz, kurz Salz genannt, ist ein unentbehrlicher 
Zusatz zu den menschlichen Nahrungsmitteln, ebenso für die 
Ernährung des Viehs von Wichtigkeit. Ferner ist es in der 
Industrie zur Darstellung von Soda, Salzsäure, Chlor und 
vielen andern Stoffen von größter Bedeutung.

Wraumsalze nennt man die Mineralien, die in einigen 
Gegenden die oberste Schicht von Steinsalzlagern bilden 
und abgeraumt werden mußten, ehe das begehrte Steinsalz 
erreicht wurde: ihr hoher Wert wurde bald erkannt. Die 
wichtigsten derselben sind:

Carnallit (8 61. UZOl?. 6 8z0) bildet körnige, farb­
lose oder durch zierliche Eisenglimmertäfelchen rote Massen, 
die an der Luft Wasser anziehen und sehr schnell zerfließen.

Sylvin, Chlorkalium (L01), kristallisiert wie Stein­
salz regulär, meist in der Kombination von Würfel und 
Oktaeder (Fig. 17 und 104); ist nach den Würfelflächcn 
sehr leicht spaltbar. Er bildet wie Steinsalz meist körnige 
Aggregate und sieht ihm zum Verwechseln ähnlich. Zum 
Unterschied gegen dasselbe erteilt Sylvin einer nicht leuchten­
den Gas- oder Spiritusflamme hell violette Färbung.

7*
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Kieserit 8 0^. Hz 0) und Kainit (L 01. 8 0^.
3 8» 0), beide sind meistens körnig, weiß oder gelblich.

Poly halit (2 0s 8 0^. O^.Lz 8 0^. 2 8, 0) bildet 
körnige, stenglige oder dichte Aggregate, ist nach zwei Rich­
tungen spaltbar; grau oder rot.

Tie Abraumsalze sind wegen ihres Kaligehaltes sehr 
wertvolle Düngemittel; sie dienen zur Darstellung von Kali­
salpeter, der aus Natronsalpeter und Chlorkalium durch 
Austausch der Bestandteile erhalten wird, und vielen andern 
wichtigen Kaliverbindungen; sie liefern ferner Bittersalz, 
Brom und andere für die Industrie wichtige Stoffe. Abraum­
salze finden sich besonders bei Leopoldshall in Anhalt, bei 
Staßfurt und Vienenburg und vielen andern Orten im 
nördlichen Deutschland zwischen Harz und Thüringerwald.

Chlorsilber (Hornsilber), bildet kleine graue re­
guläre Oktaeder oder dünne, hornähnliche Überzüge. 8. —1 
bis 1^, 8.---5,6. Geschmeidig, läßt sich mit dem Messer 
schneiden. Findet sich mit dem ähnlich aussebenden Brom­
silber zusammen in Chile.

Flußspat, Fluorealcium, Oa Regulär in mannig­
fachen Formen. Sehr häufig Würfel (ooO«-) (Fig. 1Z), 
mitLktacder s-x-OoL. 0) (Zig. 104), Dodekaeder i<x-O«-. 
-x 0) (Fig. 18), Pyramidenwürfel (rx> 0 oo. c» 0 3) oder mit 

Fig. 1üt. 
Fli-Mat.

Fig. I0S 
Flußspat. 

DurSwachsuirgSzwilling« 
von zwei Würfeln.
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48-Flächner (-x-OoO. 40 2); auch Turchwachsungszwillinge 
zweier Würfel (Fig. 105). Spaltbar nach den Oktaederflächen, 
so daß man leicht oktaedrische Spaltungsstücke herstellen kann. 
L —4, 0. — 3,2. Glasglanz; farblos, gelb, rot, grün, 
blau, violett in Prächtigen Farbentönen. Durchsichtig bis 
undurchsichtig. Tie dunkelgrünen zeigen die Erscheinung 
der Fluoreszenz, im durchfallenden Licht erscheinen sie grün, 
im zurückgeworfenen Licht aber blau gefärbt. Flußspat bildet 
häufig auch körnige bis dichte Aggregate. Findet sich auf 
Gängen, besonders Erzgängen im Harz, Schwarzwald, Erz­
gebirge, England usw.

Dient zur Darstellung von Flußsäure, als Flußmittel 
bei Hüttenprozessen usw.

Kryolith enthält Natrium, Aluminium und Fluor, 
3Na§I. H HZ; monoklin, Kristalle sind selten: meist derbe, 
großköruige Aggregate. Nack> drei aufeinander nahezu senk­
rechten Richtungen spaltbar; weiß, selten grau oder schwarz; 
mit eigentümlichem feuchten Glasglanz, durchscheinend; an 
der Lichtflamme leicht schmelzbar. L. — 2^/z bis 3, O. — 2,9. 
Enthält oft allerhand Erze eingeschloffen. Große Massen 
finden sich in Westgrönland und werden von dort geholt 
und zur Darstellung von Flußsäure, Alaun, Soda, Natrium 
und Aluminium benutzt.

Atakamit ist eine Verbindung von Kupfer mit Chlor, 
Wasserstoff und Sauerstoff, OuOI(OL). Ou(O Bildet 
rhombische Kristalle, meist aber faserige und strahlige Aggre­
gate, die grün sind und Malachit ähnlich sehen. Zum Unter­
schied gegen diesen braust Atakamit mit Salzsäure übergoffen 
nicht auf und erteilt einer nicht leuchtenden Spiritus- oder 
Gasflamme blaue Färbung. H. --- 3 bis 3^/z, 0. --- 3,8. 
Findet sich in der Wüste Atakama und ist für Chile ein 
wichtiges Kupfererz. Auch in Australien und andern Gegenden.
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V. Klaffe. Kohlensaure Salze oder Karbonate.
Kalkspatgruppe.

Kalkspat ist kohlensaurer Kalk, 6a 0 Oz; kristallisiert 
beragonal-rhomboedrisch und spaltet sehr vollkommen nach 

x> 
einem Rhomboeder, das als Grundrhomboeder (si- — oder

si-R, Fig. 106) angenommen wird. Der Formenreichtum 
der Kristalle ist sehr groß, als einfache Formen treten stumpfe 
und steile (Fig. 48) Rhomboeder und Skalenoeder (Fig. 107) 

Fig. 106.
Kalkspat.

Spallungsstück.

Fig- 107.
Kalkspat.

Skalenoeder.

Fig. 108. Fig. 109.
Kalkspat. Kalkspat.

Prisma mit Skalenoeder, Zwil- 
Rhomboeder. ling nach der Basis.

auf; die Kombinationen sind je nach dem Träger prismatisch, 
rhomboedrisch oder skalenoedrisch. Eine häufige Kombination 
stellt Fig. 108 dar, Prisma erster Stellung mit einem negativen 
stumpfen Rhomboeder, (-x>K. —^L,), eine andere Figur 40, 

Prisma mit Basis. Zwillingsbildung ist häufig, Zwillingsebene 
istentweder die Basis (Fig. 109) oder eine Rhomboederflache. 
Durchsichtig bis undurchsichtig, farblos oder gefärbt; Glas­
glanz. Der farblose, durchsichtige Kalkspat zeigt besonders 
deutlich die Erscheinung der Doppelbrechung, heißt daher 
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auch Doppelspat (vonIsland). Spröde,L —3, 6^.—2,7. 
Mit Säuren übergofsen braust Kalkspat schon in der Kälte 
stark auf, indem die Kohlensäure entweicht. Flammenfärbung 
gelbrot. Die derben Aggregate von Kalkspat sind körnig 
(weißer Marmor), stenglig, faserig oder dicht (Kalkstein), 
seltener erdig (Schreibkreide). Der Kalkstein ist oft reich 
an versteinerten Tieren, die ehemals im Meere gelebt haben: 
er ist mit diesen und meist durch diese, z. B. durch die 
Korallen, aus dem Meerwasser abgeschieden und später durch 
Verschiebungen von Wasser und Land aus dem Meer empor­
gehoben worden. Die immer nur aufgewachsen vorkommen­
den Kristalle von Kalkspat sind auf andere Weise entstanden; 
Wasser, das Kohlensäure enthält, nimmt aus dem Kalkstein 
kohlensauren Kalk auf, der sich später wieder absetzt, wenn 
die Kohlensäure entweicht, und in Höhlen den Tropfstein 
bildet, in Bächen den Kalksinter (Travertin von Tivoli 
bei Rom), in Klüften stenglige und faserige Aggregate oder 
Kristalle.

Kalkspat ist nach Quarz das häufigste Mineral; der 
dichte Kalkstein bildet mächtige Gebirge und findet sich überall; 
weißer Marmor kommt am schönsten bei Paros in Griechen­
land und Carrara in Italien vor, ist auch sonst, z. B. in den 
Alpen, nicht selten. Schöne Kristalle von Kalkspat finden 
sich bei Andreasberg im Harz, Freiberg und Niederrabenstein 
bei Chemnitz in Sachsen, Troß-Sachsenheim in Württemberg, 
in Derbyshire, bei Joplin in Missouri und an vielen andern 
Orten.

Der Toppelspat wird zu optischen Apparaten benutzt, 
der weiße Marmor zu Bildhauerarbeiten; auch schön gefärbter 
Kalkstein, bunter Marmor, wird geschliffen und vielfach benutzt. 
Der gemeine Kalkstein wird als Baustein und, gebrannt, zur 
Mörtelbereitung benutzt, feinschieferige Kalksteine (von Solen- 
hofen) liefern lithographische Steine.
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Magnesit (Billerspat z. T.) ist kohlensaure Magnesia, 
Lx 0 Oz, und kristallisiert als einfaches Rhomboeder (Fig. 106), 
nach dessen Flächen er leicht spaltet. Nicht selten findet er 
sich auch in dichten, weißen Knollen. 8. —4Vz, 6.-3. 
Braust mit Salzsäure erst in der Wärme. Die Kristalle 
finden sich eingewachsen in Talk- und Chloritschiefer der 
Alpen, die Knollen bei Frankenstein in Schlesien, am Kaiser­
stuhl in Baden usw.; sie wurden zur Darstellung von reiner 
Kohlensäure benutzt, jetzt wird die in vielen Gegenden, z. B. 
im Brohltal, aus der Erde strömende Kohlensäure verdichtet 
und in Stahlbomben weithin verschickt.

Dolomit (Bitterspat z. T.) besteht aus kohlensaurem Kalk 
und kohlensaurer Magnesia, (Oa, Ll§) 00g; bildet einfache 
Rhomboeder (Fig. 106), hauptsächlich aber körnige, oft poröse 
Massen, die mächtige Berge zusammensetzen (Südtirol, Gerol- 
stein in der Eifel). 8.-4, 0. — 2,9. Weiß, gelb, grau; 
durchsichtig, meist trüb und fast undurchsichtig. Braust mit 
Salzsäure erst in der Wärme.

Eisenspat (Spateisenstein) ist kohlensaures Eisenoxydul, 
00g. Die Kristalle sind einfache Rhomboeder (Fig. 106); 

häufiger sind körnige Aggregate. Spaltbar nach den Rhom- 
boederflächen. Hellgelb bis braun, durchscheinend bis un­
durchsichtig. 8. ----4, O. — 3,9. In heißer Salzsäure unter 
Aufbrausen löslich; die Lösung wird gelb. Wird durch Er­
hitzen auf Kohle magnetisch. Verwittert leicht, wird dunkler 
und matt und geht schließlich in Brauneisenstein über; man 
findet daher häufig Pseudomorphosen Von Brauneisenstein 
nach Eisenspat. Sehr wichtiges Eisenerz; wird im Siegen- 
schen, bei Hüttenberg in Kärnten, Eisenerz in Steiermark 
und an anderen Orten gewonnen. Kugelförmige Aggregate 
(Sphärosiderit) finden sich hier und da in Basalt (Steinheim 
bei Hanau); durch Ton verunreinigte Massen (toniger Sphäro­
siderit) kommen im Saargebiet, mit Kohle gemischt (Kohlen- 
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eisenstein) in Westfalen und England vor und sind sehr 
wertvolle Eisenerze.

Zinkspat (Galmei), kohlensaures Zink, 2n00g, bildet 
in der Regel faserige bis dichte Aggregate mit nierenförmiger, 
traubiger Oberfläche: weiß, gelb, grau, auch grün und blau; 
glasglänzend, durchscheinend. L---5, 6l. —4,5. Gibt auf 
Kohle geglüht gelben Beschlag. Finder sich in großen, zum 
Teil erdigen Massen bei Tarnowitz und Beuchen in Ober­
schlesien, bei Aachen, Brilon i. Wests., früher bei Wiesloch 
in Baden; Raibl in Körnten, in Spanien, bei Laurium iu 
Griechenland usw. Sehr wichtiges Zinkerz.

Tie genannten Karbonate der Kalkspatgruppe sind mit­
einander isomorph und lassen sich alle nach den Flächen 
eines Rhomboeders leicht spalten. Es gehört noch hierher 
der rote Manganspat stlnO Oz) und die isomorphen Mi­
schungen Braunspat, Ankerst und Mesitinspat, die zum Teil 
in sattelförmig gekrümmten Rhomboedern kristallisieren. Es 
schließt sich an eine zweite Gruppe von isomorphen Karbo­
naten, die Aragonitgruppe, deren Glieder rhombisch kristalli­
sieren. In beiden Gruppen trist kohlensaurer Kalk (als 
Kalkspat und Aragonit) auf, der also dimorph ist. Beide 
Gruppen werden hierdurch zu einer isodimorphen Reihe 
verbunden.

Aragonitgruppe.
Aragonit ist kohlensaurer Kalk, 

Oa OOz, bildet rhombische Kristalle 
(Fig. 110), begrenzt von Vertikal- 
prisma (oo O), Zängsfläche («- k L) 
und einem Längsprisma (?5L); 
sehr häufig in Zwillingen, die eine 
Prismenfläche (ook) gemeinschaft­
lich haben (Fig. 111), auch in 
Drillingen, die oft wie hexagonal 

Fig. 110. 
Aragonit. 
Einfacher 
Kristall.

Fig. 111. 
Aragonit. 
Zwilling.
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aussehen, besonders wenn sie am Ende nur von der Basis 
begrenzt sind (ähnlich der Fig. 40). Muschliger Bruch, 
keine Spaltbarkeit, deshalb von Kalkspat leicht zu unter­
scheiden; 4, S.--2,9—3; auch an dem höheren
spezifischen Gewicht kann man ihn leicht von Kalkspat unter­
scheiden. In kalter Salzsäure unter Brausen löslich; färbt 
die Flamme gelbrot. Außer in Kristallen in körnigen, 
faserigen, ästigen (Eisenblüte) Aggregaten. Schöne Kristalle 
in Böhmen, Aragonien, Sizilien. Faserige, dichte und 
kugelige Masten als Absatz der Quellen von Karlsbad 
(Sprudelstein, Erbsenstein). Durchscheinender gelblicher und 
grünlicher, fast dichter Aragonit aus Mexiko wird zu Skulp­
turen, Briefbeschwerern und dgl. verarbeitet.

Mit Aragonit sind isomorph: Weißbleierz (?d 0O.Z, 
bildet farblose oder weiße, diamantglänzende, spröde Kristalle, 
die rhombisch sind, wie Aragonit, oft aber infolge von Zwil­
lingsbildung wie hexagonale Pyramiden aussehen. Gibt 
auf Kohle erhitzt ein Bleikorn. Findet sich meist auf Blei­
glanz, durch dessen Verwitterung es entstanden ist. With erit 
(La60z) und Strontianit (8r68Z) bilden ähnlich aus­
sehende Kristalle oder häufiger körnige, stenglige und faserige 
Aggregate; mit Salzsäure befeuchtet in eine nicht leuchtende 
Spiritus- oder Gasflamme gebracht, gibt Witherit gelbgrüne, 
Strontianit rote Färbung. Anwendung zu Grün- und Rot­
feuer. Strontianit wird in der Zuckerindustrie benutzt.

Malachit und Kupfcrlasur bestehen aus Kupferoxyd, 
Kohlensaure und Wasser und sind beide monoklin; mit Salz- 
säureübergossenbrausensieauf. Malachit, OuOOg. Ou(0H)z, 
ist grün, faserig, strahlig; Knpferlasur, 2 0n00z.0u(0 ll)», 
dunkelblau, öfters in schönen monoklinen Kristallen. Beide 
entstehen bei Verwitterung von Kupfererzen und sind sehr 
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häufig. Große Massen von radialfaserigem, Heller und 
dunkler grün gestreiftem Malachit mit nierenförmiger Ober­
fläche kommen im Ural vor und werden zu Vasen und der­
gleichen verarbeitet.

VI. Klasse. Salpetersäure Salze oder Nitrate.
Natronsalpeter (Chilisalpeter), UaNOz, kristallisiert in 

Rhomboedern wie Kalkspat (Fig. 106), bildet aber fast 
immer körnige, allerhand Verunreinigungen enthaltende 
Massen. Weiß, gelb, grau: ist in Wasser leicht löslich, 
zerfließt sogar schon an der feuchten Luft: spaltbar wie 
Kalkspat nach den Rhomboederflächen. Mächtige Lager 
finden sich in regenlosen Gebieten des nördlichen Chile. 
Wird als Düngemittel, zur Darstellung von Salpetersäure 
und von Kalisalpeter (LZlOg) benutzt (vergl. S. 100). 
Dieser findet sich nur als Ausblühung des Bodens, nicht 
in mächtigen Lagern; er kristallisiert rhombisch wie Aragonit 
(Fig. 110), bleibt auch an feuchter Lust trocken und kann 
daher zu Schießpulver benutzt werden, wozu Natronsal­
peter nicht geeignet ist.

Aus den bei der Umkristallisatian des Natronsalpeters 
zurückbleibenden Mutterlaugen wird jetzt das meiste in den 
Handel kommende Jod gewonnen.

VII. Klasse. Borsäure Salze oder Borate.
Borazit ist eine Verbindung von borsaurem Magnesium 

mit Chlormagnesrum, 2 Lg 0^ 
kristallisiert in regulären, ausgezeichnet tetra- 
edrischen Formen, an denen Würfel, Rhomben­
dodekaeder oder Tetraeder (Fig. 23. 27) vor- 
herrscht. Eine häufige Kombination stellt 
Fig. 112 vor: Würfel mit Rhombendodekaeder 
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und Tetraeder. Tie immer nur kleinen Kristalle sind glas- 
glänzcnd, durchsichtig bis durchscheinend, farblos, grau oder 
gelblich und finden sich in Gips eingewachsen bei Lüneburg 
in Hannover und Segeberg in Holstein; auch im Carnallit 
von Staßfurt, wo aber besonders dichte, weiße Knollen von 
Borazit Vorkommen.

Borax oder Tinkal ist wasserhaltiges borsaures Natron, 
108z0, kristallisiert monoklin, die Form der 

Kristalle ist der Form von Augit (Figur 123) sehr ähnlich. 
Farblos, durchsichtig oder trüb und undurchsichtig; fettglänzend, 
L --- 2 bis 2^/z, <a — 1.7. In Wasser löslich. Findet 
sich als Absatz gewisser Seen, der sogenannten Boraxseen 
im westlichen Tibet, in Kalifornien und Nevada, von wo 
große Mengen in Handel gebracht werden. Sehr viel Borax 
wird aber auch aus der in Toskana gewonnenen Borsäure 
(Seite 97) fabrikmäßig dargestellt.

nn. Klasse. Schwefelsaure Salze oder Sulfate.
Schwerspat oder Baryt ist schwefelsaures Baryum, 8a 80^. 

Rhombisch, die Kristalle sind tafelig oder Prismatisch, häufige 
Kombinationen sind Vertikalprisma mit Basis (Fig. 113) 
oder Quer- und Längsprisma mit Basis (Fig. 114 und 115).

Fig. im. Rg. 114.
Schwerspat.

Fig. 11S.

Spaltbar nach dem Vertikalprisma und der Basis; weiß, 
gelb, rötlich oder bläulich; durchsichtig, meist trüb und un­
durchsichtig. Glasglanz. II. -- 3—3^/z, 61. -- 4,5. Tie 
großen Waffen bilden körnige, blättrige, stenglige Aggregate, 
die durch ihre Schwere und Spaltbarkeit von ähnlich aus­
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sehenden leicht zu unterscheiden sind. Tie Kristalle finden 
sich besonders auf Erzgängen im Harz, Erzgebirge, Böhmen, 
England usw. Derber Schwerspat in großen Waffen im 
Thüringer Wald, in Hessen (Meißner, Bieder, Richelsdorf), 
im Schwarzwald, Harz usw. Wird zur Verstärking von 
Papier und zu weißer Farbe benutzt und ist das wichtigste 
Rohmaterial zur Darstellung von Baryumpräparaten. Mit 
Schwerspat sind isomorph: Cö lestin, farblose, Pris­
matische Kristalle, kommen mit Schwefel in Sizilien vor, 
blaue, faserige Platten im Muschelkalk bei Jena, große 
tafelige Kristalle amErie-See. Bleivitriol, kdLO„ bildet 
farblose, diamantglänzende Kristalle inverwütertemBleiglanz; 
Siegen, Sardinien.

Anhydrit ist schwefelsaures Calcium, Oa8O^: rhombisch; 
kleine prismatische Kristalle im Kieserit von Staßfurt, sonst 
fast immer derb, grob- bis feinkörnig: spaltbar nach drei 
aufeinander senkrechten Richtungen iven drei Pinakmdeu 
o?, -x>k^,cx>k^), durchsichtig oder durchscheinend, glas- 
glänzend, farblos, weiß, grau, rot, bläulich. L. --- 3, Ü-. — 3. 
Kommt fast stets mit Steinsalz zusammen vor (siehe dies); 
geht durch Aufnahme von Wasser in Gips über.

Gips ist wasserhaltiges schwefelsaures Calcium, 6a 8 O^. 
2LzO: kristallisiert monoklin. Tie einfachsten Kristalle sind
begrenzt von Vertikalprisma. 
Längsfläche und Pyramide oder 
Längsprisma (Fig. 116), oft 
sind sie linsenförmig gekrümmt. 
Zwillingsbildung ist häufig, we­
gen ihrer Form (vergl. Fig. 117) 
werden die Zwillinge Schwal­
benschwanzzwillinge genannt: 
Zwillingsebene ist meist die 
Querfläche (Fig. 117). Gips 

Fig. 116. Fig. 117.
Gips. Gips.

Einfacher Kristall. Schwalben- 
schwanzznMing.
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ist nach der Längsfläche sehr vollkommen spaltbar, weniger 
gut, aber immer noch deutlich spaltet er nach zwei weiteren 
Richtungen, unddieseSpaltflächenwerdennachihrerBeschaffen- 
heit als muschligerBruch (parallelderQuerfläche) und faseriger 
Bruch unterschieden. Farblos, auch gelblich, grau und rot; 
durchsichtig oder durchscheinend. Glasglanz, auf der Haupt­
spaltfläche Perlmutierglanz. 8. 2, O — 2,3. Große, klar 
durchsichtige, farblose Kristalle finden sich in Gipshöhlen,z. B- 
bei Reinhardsbrunn im Thüringer Wald, große, gelbliche 
Schwalbenschwanzkristalle am Montmartre bei Paris, kleinere 
Kristalle bei Berchtesgaden und an anderen Orten im Salz­
gebirge, Knistallgruppen finden sich nicht selten im Ton. Tie 
derben Massen sind großspätig, faserig oder meist körnig: 
reiner, feinkörniger Gips heißt Alabaster. Tie könu'gen 
Masten, die mit und ohne Steinsalz Vorkommen, sind vom 
Meer, die Kristalle und faserigen Aggregate auf Hohlräumen 
und Klüften von Wasser, das Gips gelöst hatte, abgesetzt.

Turch Erwärmen auf 120° verliert er sein Wasser; der 
so „gebrannte" Gips nimmt in Berührung mit Wasser das 
verlorene wieder auf und wird fest. Hierauf beruht seine 
Verwendbarkeit zu Abgüssen und Verbänden. Turch stärkeres 
Erhitzen wird Gips „tot" gebrannt und ist dann nicht mehr 
zu Abgüssen brauchbar. Alabaster wird zu Vasen, Skulpturen 
u. dergl. verarbeitet.

H Klasse. Wolframsaure Salze.
Wolframit ist eine Mischung von wolframsaurem Eisen 

und Mangan, (§s, Lln) ^VO^; bildet monokline Kristalle, 
metallglänzend, undurchsichtig, schwarz mit dunkel-rotbraunem 
Strich. 8.^5 bis 5^/z, E. —7 bis 7,5. Findet sich besonders 
schön im Erzgebirge mit Zinnstein zusammen und kommt in 
größeren Mengen in Spanien vor. Wird zur Darstellung



X. Klasse. Phosphorsaure Salze oder Phosphate. 111 

der Wolframpräparaie und als Zusatz zu Stahl (Wolfram­
stahl) benutzt.

Scheelit ist wolframsaurer Kalk, kristallisiert
in quadratischen Pyramiden, gelb, glasglänzend, durchscheinend.

bis 5, 6.^-6. Findet sich mitWolframit zusammen. 
Isomorph mit ihm ist Eelbbleierz. (Siehe S. 79.)

X. Klasse. Phosphorsaure Salze oder Phosphate.
Apatit ist chlor- und fluorhaltig erphosphorsaurer Kalk, 

3 OazOj,. On(OI, N).,. Hexagonal. Außer dem Prisma 
erster Stellung treten Pyramiden erster und zweiter Stellung, 
die Basis und dihexagonale Pyramiden auf, letztere aber nur 
mit der Hälfte der Flächen (die Kante zwischen
Prisma erster und der Pyramide zweiter
Stellung abstumpfend), so daß Apatit s s
(pyramidal)-hemiedrisch ist (Fig. 118).
Turchsichtig bis undurchsichtig, glasglänzend, 
farblos, gelb, braun, gratn, blaugrün, violett -A- 
usw.; unvollkommen spaltbar nach der Basis.

8.---3,2. Sehr verbreitetes Mineral; ausgewachsen 
in Gängen im Erzgebirge, in den Alpen usw.; cingewachsen 
in fast allen Eruptivgesteinen und hierdurch über die ganze 
Erde verbreitet, so daßwirimApatitdenTrägerdesPhosphors 
zu erblicken haben. Besonders große eingewachsene Kristalle 
kommen in Kanada vor. Dichte und erdige Masten (Phos­
phorit) in mächtigen Lagern an der unteren Lahn in Nassau, 
bei Amberg in Bayern werden zu Düngemittel (Superphos­
phat) verarbeitet.

An Apatit schließt sich an: das in bauchigen, faßförmigen 
sechsseitigen Prismen vorkommende braune oder grüne 
Braunbleierz (Pyromorphit), 3 kdz L? 0^. Lb61g, meist 
auf Bleiglanz sitzend (Eins), und der seltnere, ebenfalls hexa-
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zonale, meist gelbe Mimetesit, die entsprechende Blei-Arsen- 
verbindung, 3 kbz Oz. kb Ol^-

Türkis. Zu den Phosphaten gehört ferner der dichte, 
undurchsichtige, wegen seiner schönen blauen Farbe als Edel­
stein geschätzte Türkis (wasserhaltige phosphorsaure Ton­
erde), der namentlich aus Persien zu uns kommt, wo er auf 
Ichmalen Klüften in Kieselschiefer sich findet. Grüner, wenig 
geschätzter Türkis findet sich auch in Schlesien, besserer und 
ichleifwürdiger Türkis kommt in Arizona und Nevada vor.

XI. Klasse. Kieselsaure Salze oder Silikate.
Die kieselsauren Salze sind Verbindungen von Kiesel­

säure mit Basen, von denen Kali, Natron, Kalk, Magnesia, 
Eisen und Tonerde am häufigsten sind. Sie enthalten ent­
weder nur eine dieser Basen oder mehrere. Die Zahl der 
Silikate ist sehr groß, weil die Bestandteile in verschiedenen 
Verhältnissen vereinigt sein können. Viele Silikate sind wichtig, 
weil sie wesentliche Gemengteile verbreiteter Gesteine sind und 
daher an dem Aufbau der festen Erdkruste erheblichen Anteil 
haben, andere, weil sie als Edelstein oder sonstwie Verwen­
dung finden: nur die wichtigsten können wir hier nennen. 
Tic, welche durch ihre Verwandschaft zusammengehören, fassen 
wir immer in eine Gruppe zusammen.

Fcldspatgruppe.
Außer Feldspat rechnen wir Leuzit und Nephelin zu dieser 

Gruppe, da sie die gleichen Bestandteile wie Feldspat ent­
halten. Tie eigentlichen Feldspate kristallisieren monoklin 
und triklin, alle spalten deutlich nach zwei Richtungen, die 
bei den monoklinen aufeinander senkrecht, bei den triklinen 
etwas schief zueinander find: in Rücksicht auf die Spaltbarkeit 
nennt man die monoklinen Orthoklas (gerad spaltend), die 
triklinen Plagioklas (schief spaltend). Die bessere Spalt­
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fläche nimmt man als Basis an, die andere als Längsfläche. 
Tie Kristalle aller Feldspate sehen einander ähnlich und sind 
äußerlich oft schwer zu unterscheiden. Ein wesentlicher Unter­
schied liegt in ihrer chemischenZusammensetzung: dermonokline 
ist eine Verbindung von Kali, Tonerde und Kieselsäure, also 
Kalifeldspat, die triklinen enthalten statt Kali entweder 
Natron (Natronfeldspat) oder Kalk (Kalkfeldspat) oder 
beides (Kalknatronfeldspat) in isomorpher Mischung. 
Bei der Verwitterung dieser Mineralien entstehen entweder 
durch Wasseraufnahme Zeolithe oder durch Verlust der al­
kalischen Bestandteile Kaolin und Ton. Tas Kali aus dem 
verwitternden Kalifeldfpat und dem Leuzit wird von der 
Erde ausgenommen und bewirkt große Fruchtbarkeit des 
Bodens.

Fig. l20. 
Feldspat. 

Karlsbader
ZwiLmg. 

haben die

Orthoklas ist monokliner Kaliseldsvat, 8^ 0^.
Tie Kristalle iFig. 119) sind be­
grenzt vorn Vertikalprisma (1). 
der Längsfläche (Ll), der Basis (kh, 
Hinteren Schiefendflächcn (x, zr) u 
und oft noch von einer Hinteren l 
Pyramide (o). Träger der Kom- 
binatiorr ist entweder Prisma und Fig. rw. 
Längsfläche odcrBans und Längs- EiLq-Eist°ll. 
fläche. Häufig sind die Kristalle zu 
Zwillingen verwachsen. Karlsbader Zwillinge
Querfläche (oOl?Sö) gemeinschaftlich und sind Turchwachsungs- 
zwillinge (Fig. 120, die Kristalle sind hier begrenzt vorn Ver­
tikalprisma, der Längsfläche, Basis und einer steilen Hinteren 
Schiefendfläche). Bavenoer Zwillinge haben eine Klinodomen- 
flache (2 ik -L), Manebacher die Basis (o U) gemeinschaftlich 
und sind Berührungszwillinge. 8.^-6, Q 2,5 — 2,6. 
Nach Farbe und Aussehen wird unterschieden: Gemeiner 
Feldspat, trüb, fast undurchsichtig, weiß, grau, gelblich, röt-

BrannL. Mineralogie. 8



114 H- Klaffe. Kieselsaure Salze oder Silikate.

lich, auch grünlich. Ist wesentlicher Gemcngtcil von Granit, 
Gneis, Syenit, Porphyr. Schöne Kristalle finden sich bei 
StAegan in Schlesien, bei Karlsbad, bei Bavcno am Lago 
maggiore. Sanidinsglasiger Feldspat) istklar, durchscheinend, 
farblos, rissig. Bestandteil von Trachytgesteinen, am Laacher 
See, Siebengebirge. Adular, farblos, klar, durchsichtig, 
nicht rissig: findet sich auf Klüften von Silikatgesteinen in 
den Alpen usw. Zeigt bisweilen einen bläulichen Lichtschein 
und wird dann unter dem Namen Mondstein als Edelstein 

Fig. 121. Fig. 122.
Albit. Albit.

Einfach. Kristall. Zwilling.

benutzt, besonders solcher von Ceylon.
Kalifeldspat ist auch der Mikroklin, der äußerlich nicht 

vom trüben, gemeinen Feldspat zu unterscheiden ist, wegen 
gewisser physikalischer Eigenschaften aber für triklin gehalten 
wird. Eine rein grüne Varietät ist der als Edelstein zur 
Verwendung kommende Amazonenstein, der im Ural, am 
Amazonenstrom und am Pikes Peak in Kolorado sich findet.

Plagioklas. a. Natronfeldspat oder Albit,
Hz Lig Oig. Triklin. Tie Form 
der einfachen Kristalle ist der vom 
Orthoklas sehr ähnlich (vergl. 
Fig. 121 und 119), meist aber 
bildet er Zwillinge, die nach der 
Längsfläche verwachsen sind (Fig. 
122); die Basisflächen bilden dann 
an einem Ende flach einspringende, 
am andern flach ausspringende 
Winkel. Weiß, durchsichtig oder 

durchscheinend, glasglänzend. Findet sich auf Klüften in 
Silikatgesteinen, z. B. in den Alpen und bei Striegau in 
Schlesien.

b>. Kalkfeldspat oder Anorthit, OaUzLiz Oz, bildet 
kleine, weiße, trikline Kristalle; ist selten. Vesuv.

o. Kalknatronfeldspate sind isomorphe Mischungen
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der beiden vorhergehenden und wie diese triklin kristallisiert 
besonders häufig auch derb. Tas Charakteristische für die' 
derben Masten ist, daß die Zwillingsbildung nach derLängs- 
flächesich vielmals wiederholt, so daß die HauPtspaltfläche (ok) 
gestreift erscheint; sie heißen deswegen auch gestreifte Feld­
spate, im Gegensatz zum ungestreiften monoklinen Orthoklas. 
Tie Streifen laufen der von den beiden Spaltflächen ge­
bildeten Kante Parallel, jeder Streifen entspricht einem dünnen 
Individuum, das zu den beiden benachbarten in Zwillings­
stellung sich befindet. Je nachdem diese Feldspate mehr oder 
weniger Natron enthalten, unterscheidet man Oligoklas, 
Labradorit u. a. Der Labradorit zeigt bisweilen in gewissen 
Richtungen lebhaft schillernde Farben, besonders blau und 
grün, und ist dann ein fchleifwürdiger Edelstein. Sind 
wesentliche Gemengteile von Basalt, Melaphyr, Diabas, 
Gabbro und andern Gesteinen und deswegen auf der Erde 
sehr verbeitet. Der farbenschillernde Labradorit kommt von 
der Labradorküste in Nordamerika.

Leuzit ist Kali-Tonerde-Silikah LzUzL^Oiz, die Kristalle 
haben reguläre Form, immer Jkofitetraeder (2 0 2, Fig. 9); 
sie sind weiß oder grau, glasglänzend mit muschligem Bruch. 
Tie Oberfläche der Kristalle ist meist rauh. 8. — 5^ bis 6. 
6l. -- 2,5. Findet sich eingewachsen in den Laven des Vesuvs, 
auch in Basalten und Monolithen anderer Gegenden.

Nephelin ist Natron-Tonerdesilikat, Oz;
hexagonale Kristalle, begrenzt von Prisma und Basis (Fig. 40). 
8.-^6, O. — 2,6. Weiß oder grau, glasglänzend. Das 
Pulver gibt, mit Salzsäure übergossen, gallertartige Masse 
(es „gelatiniert"). Ist Bestandteil von manchen Basalten; 
ausgewachsene Kristalle finden sich am Vesuv (der Somma), 
in früher vom Vulkan ausgeworfenen Kalkblöcken. Eine derbe 
fettglänzende, trübe, rote oder grüne Varietät, der Eläolith, 
ist Bestandteil mancher Syenite, namentlich Norwegens.

8*
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Sodalithgruppe.
Tie zudiefcrGniPpegehörigenMineraliensind: Sodalith, 

Noscan, Hauyn und Lasurstein; es sind Natron-Tonerde- 
Silikate, die Chlor oder Schwefel enthalten und in regulären 
Rhombendodekaedern kristallisieren. Sodalith istchlorhaltig 

2Xa61), meist farblos, aber auch blau. 
NoseansckwefelhaltigtZ meist braun.
Hauyn enthält ncbenNatron noch Kalk, ist gleichfalls schwefel­
haltig, meist blau; alle drei finden sich in Eruptivgesteinen 
am Laacher See, am Vesuv usw. Ter Lasurstein oder 
Lapislazuli ist dunkelblau, undurchsichtig, bildet sehr fein­
körnige, fast dichte Massen, die oft mit Körnchen von gelbem 
Schwefelkies und von Kalkspat durchsetzt sind. Findet sich 
in Zentralasicn und wird zu Schmuckgegcnständen verarbeitet: 
das reine Material lieferte früher eine sehr wertvolle blaue 
Farbe, die jetzt durch das künstliche Ultramarin ersetzt wird.

Zeolithgruppc.
Tie Zeolithe sind wasserhallige Silikate, die bei der 

Verwitterung der bisher genannten Kalk- und Natrousilikate 
entstehen und meist in Blasenräuinen und auf Klüften 
von Eruptivgesteinen sich finden. Erhitzt man sie in einem 
unten zugeschmolzcnen Glasrbhrchxn, so werden sie durch 
Wasserverlust trüb und matt, das Wasser schlägt sich an den 
Wänden des Röhrchens in Tropfen nieder. Beim Erhitzen 
schäumen sie auf, daher ihr Namen fSicdesteine). Alle 
werden durch Salzsäure zersetzt.

Analzim, Na? 8i^ 0^- 2L» 0, regulär, Jkofitetraeder 
(2 O 2 Fig. 9) oder Würfel mit Jkofitetraeder (oo O 
2 0 2). Durchsichtig und farblos oder fast undurchsichtig und 
weiß oder rötlich; glasglänzend. L -- 8^/,, E. — 2,2. 
Cyklopeninseln bei Catania (farblos), Südtirol (fleischrot).

Natrolith,^^ Lch 88 0^. 2L> 0,rhombisch; dieKristalle, 
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begrenzt von Prisma und Pyramide, sehen wie quadratisch 
aus; meist in weißen oder gelben, faserigen und strahligen 
Aggregaten. Turchsichtig bis undurchsichtig. An der Licht­
flamme leicht schmelzbar. L---Zi/z, 6.--- 2,2. Gelbe 
Schnüre am Hohentwiel in Württemberg; weiße Aggregate 
bei Aussig in Böhmen, in den hessischen und andern Basalten 
und Phonolithen sehr häufig.

Chabafit ist wasserhaltiges Kalk-Tonerdesilikat, kristalli­
siert in schönen Rhornboedern (ähnlich Fig. 47), die oft 
Durchwachsungszwillinge bilden. Farblos, weiß oder rot, 
durchsichtig oder durchscheinend, glasglänzend. H. — 4*/;, 
8. — 2,1. Besonders schön in blasigem Basalt bei Nidda 
am Vogelsberg, in Melaphyr bei Oberstein, in Phonoliih 
bei Aussig in Böhmen: überhaupt häufig.

Harmotom und Phillipsit sind einander sehr ähnlich; 
sie bilden meist weiße, trübe, selten durchsichtige Kristalle, 
die rhombisch, quadratisch oder gar regulär aussehen, aber 
monoklin sind und durch vielfache versteckte Zwillingsbildung 
jene einfachen Formen Nachahmern Auch deutliche Turch- 
kreuzungszwillinge sind nicht selten, wegen deren Form beide 
Mineralien auch Kreuzstein genannt werden. 8. — 4^/z. 
Sie unterscheiden sich durch ihre Zusammensetzung: Harmotom 
ist Baryum-, Phillipsit Calcium-Tonerdesilikat uiit Wasser. 
Ersterer findet sich im Harz, bei Oberstein usw., Phillipsit im 
Vogelsberg, bei Marburg usw. Hierzu gehört ferner der meist 
in garbenförmigen Aggregaten kristallisierende Desmin von 
Andreasberg, den Faröer, Island rc. Der nach einer Richtung 
leicht spaltbare, auf der Spaltfläche perlmutter-
glänzende weiße oder rote Blättcrzeolith oder Heulandit 
ist wasserhaltiges Kalk-Tonerdesilikat und bildet monokline, 
immer einfache Kristalle. L 3^/z bis 4, 8. — 2,2, 
Tirol, Faröer, Island.

Apophyüit ist wasserhaltiges Aalksilikat, ohne Tonerde, 
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aber mit Fluorkalium: 4 (8z 6a 8^ Og. 8z 0). m Die 
quadratischen Kristalle sind begrenzt von Prisma zweiter 
Stellung s-x-k c»), Pyramide erster Stellung (k) mit und 
ohne Basis (o?). (Fig. 61 stellt z. B. die Kombination 

?. ok vor.) Leicht spaltbar nach der Basis, aus 
der Spaltfläche perlmutterglänzend. Durchsichtig oder durch­
scheinend, farblos, weiß oder rosa. 8. -- 4^/z, 8. — 2,2. 
Andreasberg am Harz liefert die schönsten, Poonah in Ost­
indien die größten Kristalle.

Kaolin und Ton. Wenn die Mineralien der Feldspat­
gruppe, besonders Orthoklas, bei der Verwitterung ihre 
alkalischen Bestandteile verlieren, so bleibt nur Tonerde 
und Kieselsäure zurück, die zusammen mit Wasser Kaolin, 
L Llz 8iz Og, bilden. Reiner Kaolin ist weiß, erdig, 
weich und unschmelzbar; bildet mit Wasser angerührt eine 
plastische Masse, die beliebig geformt werden kann. Auf 
diesen Eigenschaften beruht die Anwendung des Kaolins 
zu Porzellan, er heißt daher auch Porzellanton. Findet sich 
bei Meißen in Sachsen, bei Halle und an andern Orten.

Ton ist ein durch Beimengungen veninreinigter Kaolin; 
er ist grau, gelb, rot, mit Wasser angerührt plastisch. Ist 
das Rohmaterial für Steingut, Pfeifen (Pfeifenton), irdene 
Gefäße (Töpferton), feuerfeste Steine.

Lehm ist ein an Kalk, Sand und Eisen reicher Ton 
von gelber Farbe. Wird zu Ziegeln gebrannt.

Augit- oder Pyroxcngruppe.
Zu dieser Gruppe gehören rhombische, monokline und 

ein triklines Mineral, die alle Spaltbarkeit nach einem Prisma 
besitzen. Am wichtigsten sind diemonoklinenGlieder,besonders 
der eigentliche Augit, den wir daher an die Spitze stellen
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Fig. 123. Fig. 121.
Augit. Auart.

Einfacher Kristall. Zwilling.

Augit ist ein Kalk-Magnesiasilikat mit Eisen und Ton­
erde, kristallisiert monoklin. Die Kristalle sind begrenzt vom 
Prisma («> ?), der Längsfläche («- ? 5o), Querfläche soc-?öS) 
und einemLängsprismaoder einer Pyramide (Fig. 123),deren 
Flächen auch als augitischesPaarbezeichnetwerden. Zwillinge, 
nach der Querfläche verwachsen (Fig. 124), sind häufig. 
Spaltbar nach dein Prisma 
(oo?), ziemlich unvollkom­
men ; dunkelgrün oder dunkel­
braun, fast schwarz. L--5 
bis 6, 6.--3,3. Ist wesent­
licher Gemengteil vieler Ge­
steine (Basalt, Melaphyr, 
Diabas); ringsum ausge­
bildete Kristalle werden bis­
weilen von Vulkanen (Ätna,
Vesuv) ausgeworfen oder finden sich in vulkanischen Tuffen 
(Böhmen, Rhön, Eifel). Ausgewachsene Kristalle finden sich 
in Klüften der Alpen usw.

Monokline Glieder derPyroxengruppe sind noch: der 
farblose oder lauchgrüne, durchsichtige Tiopsid, Oa

Oz, ohne Tonerde, der, von Granat und Chlorit begleitet, 
in den Alpen sich findet. Ferner der nach einer Richtung 
sehr leicht spaltbare, braune, metallisch schimmernde D iallag, 
der mit Labradorfeldspat wesentlicher Gemengteil des Gabbro 
ist, und auch der weiße, fast immer derbe, strahlige oder 
blättrige Wollastonit, 6a8i0z.

Rhombische, tonerdefreie Glieder der Pyroxengruppe 
sind Enstatit, 81 Og, Bronzit und Hppersthen, 
(Ll§, isss) 8i Oz, die sich wesentlich nur durch den Eisengehalt 
unterscheiden; sie finden sich eingewachsen in Gesteinen. 
Enstatit ist meist licht gefärbt mit Perlmutterglanz, Bronzit 
und Hypersthen sind dunkelbraun mit metallischem Schimmer 
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auf den Spaltflächen. Alle drei find meist derb. Das 
trikline Glied heißt Rhodonit oder Mangankiefel, ist 
kieselsaures Mangan, Lln 8i Og, fleifchrot, meist derb; findet 
sich im Harz, Ural und wird zu Kunstgegenständen verarbeitet.

Hornblende- oder Amphibolgruppe.
Hornblende enthält dieselben Bestandteile wie Augit und 

ist gleichfalls monoklin. Die Kristalle sind begrenzt vom 
Prisma (-» U), der Längsfläche (cx>?oO), einer Pyramide 
und der Basis (Fig. 125). Zwillinge nach der Querfläche 

sehen aus wie hemimorphe Kristalle, haben 
—sl an dem einen Ende vier, an dem andern nur 

zwei Flächen. Recht vollkommen nach dem 
Prisma spaltbar, die Spaltflächen lebhaft 
glänzend. Farbe dunkelgrün oder braun, 
immer fast schwarz. 3. — 5^ bis 6.

Mg. wo. C.—3,1. Gemengteil von Diorit, Syenit, 
H-rnbimde. Trachyt, auch in Basalt. Kristalle in Tuffen

des Bogelbergs, der Rhön, des Siebengebirges, Westerwalds, 
Böhmens.

Monokline tonerdefreie Glieder der Amphibolgruppe sind 
derweiße Tremoli! und der grüne Strahlstein, OaNZzLi^ 
0^2, beide säulenförmig, in Kalk oder Schiefer eingewachsen, in 
den Alpen häufig. Nephrit ist dichter, verworrenfaseriger, 
zäher Strahlstein, von hellgrüner oder grauer Farbe; er 
wurde in vorhistorischen Zeiten als Werkzeug und Waffe 
benutzt und findet sich besonders im Kuen-Lun-Gebirge, 
ganz untergeordnet bei Jordansmnhl in Schlesien. Der 
ähnliche Jadeit ist ein feinkörniger natronreicher Pyroxen, 
wird besonders in Oberbirma gewonnen und in China zu 
allerhand Ziergegenstanden verarbeitet. Asbest ist sehr 
feinfaserige, weiße, biegsame Hornblende; wird zu unver- 
brennbaren Geweben verarbeitet (Bergflachs).
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Tie Unterschiede zwischen Hornblende und 
Augit liegen in der Spaltbarkeit, die bei Hornblende viel 
deutlicher ist; der Winkel des Spaltungsprisma ist bei Augit 
fast ein Rechter (87°), bei Hornblende stumpf (124°); der 
Querschnitt durch Augit ist achtseitig, durch Hornblende sechs­
seitig. Bei Augitzwillingen treten am einen Ende scharf ein- 
spnngende Winkel auf, bei Hornblendezwillingen fehlen solche 
einspringende Winkel. Tas spez. Gewicht von Augit (3,3) 
ist höher als das von Hornblende (3,1). In Augit ist das 
Ealciumsilikat mit dem Magnefimusilikar in dem Verhält­
nis 1:1 verbunden, in Hornblende in dem Verhältnis 1:3.

Fig. ILK. 
Llivin.

Olivin ist eine isomorphe Mischung von kieselsaurer 
Magnesia mit kieselsaurem Eiseuoxydul, (AxZefzLiO^. 
Findet sich in rhombischen Kristallen (Fig. 126 
n Vertikalprisma, ^1 Querfläche, 1 Längsfläche, 
ä Querprisma, ü Läugsprisma, o Pyramide und 
oben die Basis), häufiger aber in unregel­
mäßigen Körnern. Gelbgrün, durchsichtig oder 
durchscheinend, glasglänzend, nach einer Rich­
tung spaltbar. Bruch meist uneben. H. — 6Vz 
bis 7, E.-^3,4. Verwittert leicht zu Ser- 
peirtin; große Pseudomorphosen von Serpentin nach Olivin 
find von Snarum in Norwegen bekannt. Olivin ist Be­
standteil des Basalts und in ihm in kleinen Kristallen 
oder Körnern, manchmal auch in größeren körnigen Aggre­
gaten ausgefchieden; auch Bestandteil von Melaphyr und 
vielen Diabasen, also ein sehr verbreitetes Mineral; ein Ge­
stein, der Olivinfels, besteht fast ganz aus Olivin. Tcr 
durchsichtige, klare Olivin (Chrysolith oder Peridot) findet 
als Edelstein Verwendung und kommt hauptsächlich aus 
Oberägypten.
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Glimmergruppe.
Tie Mineralien der Glimmergruppe sind nach einer 

Richtung sehr vollkommen spaltbar und elastisch biegsam; die 
Spaltfläche hat Perlmutterglanz. Es sind Tonerdesilikatc, 
die außer Tonerde und Kieselsäure entweder vorwiegend 
Kali, Magnesia oder Lithion enthalten und hiernach als 
Kali-, Magnesia- und Lithionglimmer unterschieden werden 
können; sie enthalten außerdem noch Wasser und Fluor, die 
dunklen auch Eisen, so daß ihre Zusammensetzung sehr kompli­
ziert ist. Alle sind monoklin, obwohl die Kristalle wie hexagonal 
aussehen; viel häufiger als Kristalle sind unregelmäßig be­
grenzte Blättchen oder schuppige Aggregate. H. ---- 2 bis 2^/,.

Kali.qlimmer (Muskovit) ist meist hellgelb gesärbt, nahezu 
farblos, auch bräunlich und grünlich: durchsichtig. Wesent­
licher Bestandteil von Granit, Gneis und Glimmerschiefer; 
findet sich manchmal (im Ural, in Nordamerika) in großen 
Tafeln, die wegen ihrer Durchsichtigkeit und leichten Spalt- 
barkeit hier und da wie Fensterglas und wegen ihrer Wider­
standsfähigkeit gegen Hitze vielfach an Öfen und Lampen 
benutzt werden; solcher durchsichtige Glimmer wird auch 
Marienglas genannt.

Magnesiaglimmer (Biotit) ist durch Eisengehalt meist 
dunkel, braun oder grün; in dünnen Spaltblättchen immer 
durchsichtig. Ist als Gemengteil von Gesteinen (Granit, 
Gneis, Glimmerschiefer, Trachyt) sehr verbreitet und zeigt 
öfters als Kaliglimmer regelmäßigen sechsseitigen Umriß.

Lithionglimmer (Lepidolith) bildet meist rosenrote schup­
pige Aggregate; schmilzt ziemlich leicht und färbt eine nicht 
leuchtende Gas- oder Spiritusflamme purpurrot. Findet 
sich bei Penig in Sachsen, Rozena in Mähren, im Ural, 
im Staate Maine in den Vereinigten Staaten; dient zur 
Darstellung von Lithionverbindungen. Ein eisenhaltiger
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brauner Lithionglimmer, der mit Zinnstein bei Zinnwald im 
Erzgebirge sich findet, heißt Zinnwaldit.

Chloritgruppe.
Tie Mineralien dieser Gruppe sind gleichfalls nach einer 

Richtung sehr vollkommen spaltbar, aber gemein biegsam 
und dunkelgrün gefärbt, mit einem Stich ins Blaue. 8. — 
I bis 2. Es sind Magnesia- und eisenhaltige Tonerdesilikate 
mit Wasser,, zum Unterschied gegen Glimmer frei von Alkalien. 
Ihrer Form nach scheinen sie ebenfalls hexagonal zu sein, 
sie sind aber wahrscheinlich alle monoklin. Tie deutlichen 
Kristalle nennt man Pennin und Klinochlor, sie finden 
sich auf Klüften im Chloritschiefer an mehreren Orten in den 
Alpen. Tie feinschuppigen Aggregate nennt man Chlorit, 
sie hauptsächlich bilden den in großen Waffen auftretendcn 
Chloritschiefer.

Talk-Serpentingruppe.
Talk ist wasserhaltiges Mangnesiafilikat, 8, 8i^ 0,».

Die derben, blättrigen Massen sind nach einer Richtung sehr 
vollkommen spaltbar, gemein biegsam und wegen der ge­
ringen Härte (8. — 1) fettig anzufühlen. Weiß oder hell­
grün, perlmutterglänzcnd, dünne Spaltblättchen sind durch­
sichtig. Talk bildet blättrige, schuppige und dichte Aggregate 
und findet sich in großen Massen, den Talkschiefer bildend, 
in den Alpen. Weißer, dichter Talk heißt Speckstein: er 
wird durch Brennen hart und liefert das beste Material für 
die Brenner der Gaslampen. Unreiner Talk heißt Topf­
stein, weil er sich zu Töpfen verarbeiten läßt. Dichter Talk 
ist auch der meiste Bildstein oder Agalmatolith, aus dem 
in China allerhand Figuren geschnitzt werden.

Meerschaum ist ebenfalls wasserhaltiges Magnesiasilikat; 
bildet weiße, feinerdige, milde, poröse Knollen und findet 
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sich hauptsächlich in Kleinasien. Wird zu Pfeisenköpfen und 
Zigarrenspitzen verarbeitet.

Serpentin ist gleichfalls wasserhaltiges Magnesiasilikat, 
L^AgZizOg, init mehr oder weniger Eisenoxydnl. Bildet 
ebensowenig wie Talk und Meerschaum Kristalle, sondern 
meist dichte Masten von grüner oder gelblicher Farbe, oft 
Heller und dunkler gefleckt und gebändert; durchscheinend, 
meist undurchsichtig. 6l. — 2,7, L. -- 3 bis 4. Läßt sich 
polieren und auf der Drehbank verarbeiten. Serpentin ist 
sehr verbreitet und findet sich oft in großen Massen, ist aber 
immer aus andern Magnesiasilikaten, besonders aus Olivin, 
bei deren Verwitterung entstanden. Der dichte, dunkelfarbige 
Serpentin ist der gemeine Serpentin; hell gefärbten gelben 
nennt man edlen Serpentin; feinfaserige, seidenglänzende 
Aggregate nennt man Chrysotil, reine, hellgrüne, dichte 
Massen Pikrolith. Große Massen von gemeinem Serpen­
tin finden sich in Sachsen und werden zu mancherlei Gegen­
ständen, wie Reibschalen, Wärmsteinen, Lampen, kleineren 
Skulpturen usw., verarbeitet.

Ein weiteres wasserhaltiges Magnesiasilikat ist der grüne 
amorphe, erdige G arnierit von Neu-Kaledonien, der wegen 
seines hohen Nickelgehalts eins der wichtigsten Nickelerze ge­
worden ist.

Granatgruppc.
Granat ist der Name für eine Reihe isomorpher Mine­

ralien, die nach ihrer Zusammensetzung und Farbe verschieden, 
in ihrer-Form aber gleich sind. Sie enthalten nebeir Kiesel­
säure entweder Tonerde (Tongranat) oder Eisenoxyd (Eisen­
granat), und außerd cm Kalk, Eisenoxydul oder seltner Magnesia 
und Mangan, wonach man sie als Kalktongranat, Eisenton­
granat, Kalkeisengranat usw. unterscheiden kann. Die meisten 
Granaten sind isomorphe Mischungen dieser Granatver­
bindungen. Alle kristallisieren regulär, besonders als
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Fig. M.. Fig. I2S. 
Granat.

Fig. Z29.

Rhombcndodckacdcr (Granatoeder Fig. 127), oder die 
Kombinationen von diesem mit Jtositetraeder iFig. 128) 
und 48-Flüchner (Fig. 129). Tie Farbe ist meist rot in ver­
schiedenen Mmneen, aber auch weiß, grün und schwarz. 
Turchsichtig bis undurchsichtig, glasglänzend. 8.-7 bis 8. 
Das spezifische Gewicht ist verschieden, aber immer über 3,4. 
Tie durchsichtigen Granaten finden als Edelstein Verwendung, 
die früher fast ausschließlich geschliffenen roten Granaten hießen 
Karfunkelstein. Man unterscheidet jetzt die folgenden wich­
tigsten Varietäten.

Almandin, bläulichrot; oft große Kristalle eingcwachsen 
in Glimmer- und Chloritschicfcr; der durchsichtige Edelstein 
findet sich als Geschiebe auf Ceylon und in Indien. Pyrop, 
blutrot, rundliche Körner, in Serpentin cingewachsen oder 
lose, finden sich und werden geschliffen in Böhmen (Böhmische 
Granaten). Ähnlich ist der in den Tiamantlagern Süd­
afrikas vorkommende, Kaprubin genannte Granat. Gelbroi 
ist der Hesionit oder Kaneelstein, der schön kristallisier: 
mit Tiopsid in den Südalpen, als Geschiebe auf Ceylon sich 
findet. Grüne Granaten sind der Grossular vom Wilui- 
fluß in Sibirien, der in Knollen vorkommende Temantoid 
und der Chromgranat. Schwarzer Granat ist der Mela­
nit, der in vulkanischen Gesteinen am Kaiserstuhl und im 
Albaner Gebirge sich findet. Weißer oder hellgelber Granat 
findet sich im Marmor von Auerbach an der Bergstraße, ist 
aber selten.
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Beryll besteht aus Kieselsäure, Tonerde und der seltenen 
Beryllcrde. Tie hexagonalen Kristalle sind begrenzt von 
Prisma, Pyramiden erster und zweiter Stellung, dihcxa- 
gonalen Pyramiden und der Basis. Durchsichtig oder durch­
scheinend, mit Glasglanz. II. — 7^, 6-. — 2,7. Spaltbar 
nach der Basis. Farblos, aber meist gefärbt. Nach der 
Farbe wird unterschieden: Gemeiner Beryll, gelb, durch­
sichtig oder undurchsichtig, oft in großen Kristallen, z. B. bei 
Bodenmais im Bayris^en Wald. Aquamarin, meergrün, 
blaugrün: meist auf Truscuräumen in Granit ausgewachsen, 
Ural, Transbaikalien, Brasilien. Smaragd, schön gras­
grün, oft rissig, kommt besonders von Muso in Kolumbien, 
wo er in Kalk cingewachsen ist; in Glimmerschiefer einge­
wachsen an der Tokowaja im Ural, im Salzburgischen usw. 
Smaragd ist einer der wertvollsten Edelsteine: viel weniger 
wertvoll ist Aquamarin und der gelbe oder farblose Beryll.

Kiesclziukcrz (Kieselgalmci) ist wasserhaltiges, kieselsaures
Zink, Hz 8i Oz, kristallisiert rhombisch, in kleinen sarb-

losen, glasglänzenden hemimorphen Kri- 
stallen. (Fig. 130, Bertikalprisma mit 

Vsi großer Längsfläche und oben: 2 Quer- 
!i / Prismen, ein Längsprisma und Basis, 
VX/ unten: eine Pyramide.) Meist derb in

IN faserigen und dichten Aggregaten mit 
Kie!-Izmkeiz. nierenförmiger Oberfläche und dann trüb. 

H°MM°-Pher Kristall. weiß, gelb, grau. L-- 5," 6l.-- 3,4^ 
Findet sich bei Aachen, in Kärnten und an andern Orten, 
oft zusammen mit wasserfreiem kieselsauren Zink, dem 
Willemit (2nz8i0^), der in kleinen, glasglänzenden, 
gelben hexagonalen Prismen kristallisiert. Wird auf Zink 
verhüttet.
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Mg. IZN 
Topas 

von Brasilien.

Topasgruppe.
Topas besteht aus Kieselsäure, Tonerde und Fluor, 

ö Lst 8i Oz. Kristallisiert rhombisch; die stets
ausgewachsenen und darum meist nur an einem Ende aus­
gebildeten Kristalle sind begrenzt von zwei Prismen (-x-U, 
--oU2), deren Flächen vertikal gestreift sind, von Pyramiden 
(U, HÜ), der Basis (o?) und Längsprismen (2UL); eine 
einsache Kombination ist in Figur 131 abgebildet, die beiden 
Vertikalprismen mit einer Pyramide. Farblos, 
hell- und dunkelgelb, grünlich oder bläulich: 
glasglänzend, durchsichtig oder durchscheinend. 
Spaltbar nach der Basis. 8. -^8, (1. 3,5.
Tie wichtigsten Fundorte sind: Schncckcnstein 
in Sachsen (hell weingelb), Brasilien (dunkel 
weingelb), Ural und Sibirien (farblos, meergrün 
und bläulich). Ter gelbe Brasilianer Topas 
wird durch Glühen zart rosarot. Die durch­
sichtigen Topase sind geschätzte Edelsteine; indes die meisten 
Steine, die im Handel Topas heißen, gehören zu Bergkristall 
(Rauchtopas, Goldtopas, spanischer Topas, gebrannter 
Amethyst); am geringeren spezifischen Gewicht kann man sie 
leicht von echtem Topas unteifcheiden.

Andalusit ist kieselsaure Tonerde, 8i Og. Bildet 
rhombische, säulige Kristalle (oo U, o k), die durchsichtig und 
grün oder rötlich oder undurchsichtig und grau oder gelb 
sind; glasglänzend. L--7^z, 6l.---3,2. An der Ober­
fläche oft in Hellen Glimmer umgewandelt. Der in Ton­
schiefer eingewachsene enthält oft dunkle Teilchen eingeschlossen, 
die in Querschnitten als schwarzes Kreuz hervortrelen, er 
heißt dann Chiastolith und wird als Amulett in manchen 
Ländern (Spanien, Frankreich) getragen. Andalusit findet 
sich in Tirol, Andalusien usw., Chiastolith in Nordspanien, bei 
Gefrees im Fichtelgebirge, in Massachusetts. Grüne, durch­
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sichtige Andalusitkörner aus Brasilien werden als Edelstein 
benutzt.

Dieselbe Zusammensetzung wie Andalusit hat der blaue 
Cy anit oder Tisthen, der in einzelnen Säulen und strahligen 
Aggregaten im Glimmerschiefer der Alpen, besonders am 
Gotthard, sich findet; er ist triklin; die Härte wechselt auf 
verschiedenen Flächen zwischen 4^/z und 7. Der kompliziert 
zusammengesetzte rhombische, braune und undurchsichtige 
Staurolith bildet häufig charakteristische Turchkreuzungs- 
zwillinge.

Turmalin ist ein sehr kompliziert zusammengesetztes 
borhaltiges Tonerdesilikat, kristallisiert hexagonal - rhom- 
boedrisch und ist hemimorph, womit das Auftreten von einem 

dreiseitigen Prisma zusammenhängt; der in 
Figur 132 abgebildete Kvistall ist begrenzt von 

i einem drei- und einem sechsseitigen Prisma, 
S oben und unten von je zwei Rhomboedern, die 
z aber am obern Ende steiler sind als am untern. 

Durchsichtig bis undurchsichtig, verschieden ge- 
D-rnm^n färbt, farblos, rot, grün, braun und schwarz 

Hemimorpher (Schörl), die durchsichtigen sind stark dichroitisch 
KnstlM. (pergl. S. 55); nicht zu verwechseln damit ist 

die Erscheinung, daß ein Kristall an verschiedenen Stellen 
verschieden gefärbt ist, z. B. findet man eine grüne Hülle 
um einen roten Kern oder Helle Kristalle mit dunklem 
Ende (Mohrenköpfe) oder andere, die an dem einen Ende 
-rot, an dem andern grün oder farblos sind. Durch Reiben 
und Erhitzen oder Abkühlen werden sie stark elektrisch und 
vermögen Staubteilchen anzuziehen. L — 7, O. ---- 2,9 
bis 3,2. Der schwarze Turmalin ist in Graniten sehr ver­
breitet, der als Edelstein benutzte grüne, rosarote und farb­
lose kommt aus Brasilien, dunkelroter aus dem Ural. Hell­
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grüne finden sich am Gotthard, farblose und Mohrenköpfe 
auf Elba usw. Durchsichtiger Turmalin wird in der neueren 
Zeit mehr als früher als Edelstein geschliffen; seine bald 
zarte, bald satte Färbung, starke Lichtbrechung, lebhafter 
Glanz zeichnen ihn vor vielen andern aus.

Anhangsweise nennen wir einige weniger wichtige 
Silikate:

Cordierit(Tichroit), rhombisch, meist Körner in Gneis. 
Bläulich, glasglänzend, durchsichtig, in dicken Stücken deutlich 
dichroitisch, blau und gelb. E. ---- 2,7. Klare
Stücke von Ceylon werden als Edelstein verwertet (heißen 
im Handel Luchssaphir).

Prehnit, rhombische Tafeln, meist zu fächer- oder 
kugelförmigen Aggregaten vereinigt. Glasglänzend, gelbgrün, 
durchscheinend. H. — 6 ^/z.

Pistazit (Epidot), monokline, säulenförmige Kristalle. 
Tunkelgelbgrün (pistaziengrün), glasglänzend, durchsichtig 
oder durchscheinend. L. — 9^'-,- Tie schönsten Kristalle 
kommen von der Knappenwand im Untersulzbachtal (im 
Pinzgau).

Vesuv ian, ausgezeichnet quadralische Kristalle, Kombi­
nation von Prisma und Pyramide erster Stellung mit Prisma 
zweiter Stellung und Basis ist häufig, die Kristalle sind oft 
sehr flächenreich. Grün und braun, durchsichtig oder durch­
scheinend, glasglänzend. II.--- 7. Schöne Kristalle kommen 
vom Wiluifluß in Sibirien, Vesuv, Alatal in Oberitalien, 
Predazzo in Südtirol, Egg bei Christiansand in Norwegen usw.

Axinit, triklin, scharfwinklige, keilförmige Kristalle, 
braun, durchsichtig, glasglänzend. H. — 7. Bourg d'Oisans 
im Tauphine.

Datolith, monokline Kristalle, farblos, glasglänzend, 
durchsichtig. Ll.5 bis o^. Andreasberg am Harz, Seißer 
Alp in Tirol.

Brauns, Mineralogie. 9
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XII. Klasse. Harze.

Bernstein ist ein Harz, das aus dorweltlichen Nadel­
hölzern sküütes suociniker) geflossen ist. Seine Farbe ist 
gelb in verschiedenen Nuancen, er ist bald klar durchsichtig, 
bald wolkig getrübt bis undurchsichtig. A.---1,1, 
spröde, aber doch aus der Drehbank leicht zu bearbeiten und 
gut zu polieren. Wird durch Reiben leicht elektrisch und 
vermag leichte Körperchen, wie Papierschnitzel, anzuziehen; 
da diese Eigenschaft am Bernstein, den die Alten Elektron 
nannten, zuerst beobachtet worden war, so wurde sie nach 
ihm Elektrizität genannt. Der klare Bernstein enthält bis­
weilen wohl erhaltene Insekten eingeschlossen, die aussehen, 
als wären sie erst vor kurzer Zeit von der schützenden Masse 
umhüllt. Er kommt hauptsächlich aus den preußischen Ost­
seeländern und findet sich in Form von größeren und kleineren 
Knollen ursprünglich in einem bläulichgrünen Sand, der 
sogen, blauen Erde; durch den Wellenschlag des Meeres 
wird er aus dem Sand herausgespült und an dem Strand 
der Ostsee an das Land geworsen. Gewonnen wird er in 
Bergwerken bei Palmnicken nördlich von Pillau oder aus 
dem Grund des Kurischen Haffes durch Baggern, oder auf 
der See und am Strand durch Ausfischen und Sammeln 
der losen Stücke. Benutzt wird Bernstein zu Zigarren- und 
Pfeifenspitzen und zu Schmucksachen; die trüben, kleinen 
Körner zum Räuchern, zur Herstellung von Bernsteinfirnis 
und andern Zwecken.

Erdöl, Asphalt und die Kohlen sind in dem Bündchen 
„Geologie" dieser Sammlung besprochen worden. Da sie 
nicht zu den Mineralien gehören, können wir sie hier über­
gehen.



Alphabetisches Register.

Seite
Abraumsalze 
Achat. . .
Achsen . .
Achtundvierzig 

flachner .
Adular . .
Agalmatolitb 
Aggregat . 
Alabaster .
Albit . . 
Almandin . 
Amalgam . 
Amazonenstein 
Amethyst . 
Amorph. .
Analzim 
Anatas . . 
Andalusit . 
Anhydrit . 
Ankerit . . 
Anorthit . 
Antimon 
Antimonglanz 
Apatit . . 
ApophYÜit . 
Aquamarin 
Aragonit . 
Arsen . .
Arseneisen .
Arsenkies . 
Asbest . . 
Atakamit .
Aufgewachsen 
Augit . .
Auripigment 
Axinit . .

99
93
17

24

Baryt . 
Basis 
Bauxit . 
Bergflachs 
Bergkristall

114 i Bernstein 
123 Beryll .
48 Biegsam 

110 Bildstein 
114 Biotit .
125

71
114 

9L

Bitterspat .
Blättererz . 
Blätterzeolith 
Bleiglanz .
Bleivitriol1^6 § Blende^

95
127 
109 
105 
114

76 
111 
117 
126 
105
72 
83
82

120
101
49

119
75

129

Seite i
. 108
. 21
. 96
. 120
. 90
. 130
. 126
. 53

Chalzedon . . 
Chiastolith . 
Chilisalpeter 
Chloanthit. 
Chlorit. . 
Chlorsilber 
Chromeisenstei 
Cbrysolith .

. 123 ' Chrysopras
. 122 Cbrysotrl
. 104 Colestin .

85 ' Cordierit
. 117
. 76
. 109

Cyanit .

Seite

Bohnerz . . 
Borazit. . . 
Borax . . . 
Bournonit. . 
Brachydoma . 
Braunbleierz . 
Brauneisenstein 
Braunit. . . 
Braunspat . . 
Braunstein 
Bronzit . . . 
Brookit. . . 
Bruch . . . 
Buntkupfererz

Carnallit . .
Ceylanit . .
Chabasit . .
Chalkotrichit .

96
107
108

85

111
96
96

105
96

119
95
53

99

Datolith 
Dehnbar . 
Teltoeder .
Temantoid. 
Desmin. . 
Diallag . . 
Diamant . 
Dichroismus 
Dichroit 
Dihexagonale

Prismen 
Dihexagonale 

miden
Dimorphismu 
Dioktaeder.
Diopsid . . 
Diploeder .
Disthen . . 
Dolomit

ßyra-

89 ' Doppelbrechung
117 ! Doppelspat
86 i Druse . . . 49

9*



132 Alphabetisches Register.

Leite '
Edelopal . . . . 
Einfache Kmiallforirl

Einschlüsse . . . 
Eis.....................  
Eisen .... 
Eisenblüte. . . 
Eisenglanz. . . 
Eisenglimmer. . 
Eisenkies . . . 
Eisenkiese!. . . 
Eisenspat . . . 
ElaoliLH . . . 
Elektron . . . 
Elektrum . . . 
Elemente . . . 
Enargit.' . . . 
Enstatit.... 
Epidot .... 
Erbsenstein. . .

Fahle rz.... 
Farbig .... 
Faserquarz . . 
Feldspat . . . 
Feueropal . . . 
Feuerstein. . . 
Flächen, „gleiche" 
Flammenfärbung 
Fluoreszenz . . 
Flußspat . . . 
Formel, chemische

Galmei . . . 
Garnierit . . . 
Gefärbt. . . . 
GelLbleierz . . 
Geode .... 
Geschmeidig . . 
Giftkies . . . 
Gips .... 
Glanz .... 
Glänze .... 
Glanzkobalt . . 
Glaskopf, Definition 
Glaskopf, brauner 
Glaskopf, roter . 
Glimmer . . .
Gold.....................
Golderze . . . 
Goldtopas . . . 
Goniometer . . 
GoethiL.... 
Granat....

02 Granatoeder . .
12
49
50
85
71

105
87
87
79
01

1«»4 
II5 
IA)
68
59
85

120
105

54
54
91

112
92

50
100
58

105
124
54
79
49
53
82

109
53

81

Graphit . . . 
Grauivießglan; 
Grofsular . .

Halbopa! . . 
Harmotom . . 
Harte . . . 
Härteskala . . 
Hausmannit . 
Hauvn . . . 
Heliotrop . . 
Hemiedrie . . 
Hemimorphismuu

i Hessonit . .
i Heulandit . .
! Hexakistetraeder 

Holzoxal . . 
Hol; sinn . . 
Hornblende . 
Hornfilbcr. . 
Hornstein . . 
Hralith. . . 
Hyazinth . . 
Hypersthen .

- Jadeit . . . 
Jaspis . . .

' Jkosaeder . . 
Jkofitetraeder 
Jsomorpbicmus 
J.rxtapofitions- 

zwilling . .

Kainit . . . 
! Kaliglimmer .
Kalisalpprcr .

! Kalknatronfelds^ 
Kalksinter . .
Kalkspat 
Kalkstein . 
Kammkies . 
Kaneelftein 
Kaolin . .

49 , Kappenquarz 
W Kaprubin .
87 Karbonado.

68
85
91
13
96

124

Karfunk elftem 
Karneol 
Katzenauge 
Kiese . . 
Kieserit. . 
Kieselgalmei 
Kieselsinter

Pate

:eite
24 ' Kieselzinkerz
75 Klinocklor .
76 Klinodoma

125 Klinopinakoid

Leite
126
123

92
117

96
N6

23

10)
91
92
91

119

Knottenerz . . 
Kobaltblüte . . 
Kobaltglanz . . 
Koäsalz . . . 
Kohleneisenstein . 
Kombination . . 
Korallencrz . . 
Korund .... 
Kreide .... 
Kr uzfiein . . . 
Kristall, Definition 

! Kristallspstem . . 
! Krpolith . . .
Kubooktaeder. . 
Kupfer .... 
Kupfererze . .

Kupferkies . 
Kupferlasur 
Kupfernickel

! Labradorit 
120 Längsachse 
01 j Längsprismen 
31 Lapislazuli 
24 Lasurstein . 
01 Lehm . .

46

100 >

107 ,
114 , 
103
102
103
82

Ilv
91

92
91
75

100
126

Lepidolith . 
Leuzit . . 
Lithion glimme 
Lötrohr 
Luchssaphir

Magnefiaglim 
Magnerfit . 
Magneteisen 
Magnetkies 
Makrodoma 
Makropinakoid 
Malachit . 
Manganit .
Mangankiesel 
Manganspat 
Mari eng las 
Markasit . 
Marmor 
Meerschaum 
Melanit 
Mesitinspat

82
81
97

104
12
78
86

103
92
10
18

101
76
70
85
78
83

106
78

115
19
21

116
116
118

115

61
129

122
101
88

92 Messing

106
96

129
105
122
82

103
123
125
165
70



Alphabetisches Register. 133

^eite
Msteoreisen . 
Miargymt . . 
MikrokLin . . 
Müd . . . 
Mimetesit . . 
Mmette . . 
Mißpickel . . 
Mvlybdänglanz 
Mondstein . . 
Morion. . . 
Moosachat. . 
Muskovit . . 
Muttergestein

Ratrolith . . 
Natronsalpeter 
Naumannsche Be

zeiLnungswev 
Nephelrn . . 
Nephrit . . 
Nickelblüte 
Nosean . . .

Oktaeder . .
Oligoklas . .
Olivin . . .

Orthoklas .

Parameterver- 
hältnis . . .

Kenetrations- 
zwilling . .

Kennin . . . 
odekaed

Phillipsit .
Phosphorit 
Pikrolith . 
Vinakoid .

klas.

Platin . .
Polybasit .
Volyhalit .
Polymorphie 
Porzellanton 
Vrasem . .

85
114
53

96

79

91
92 !

49

i:a

PseudomorptosLn . 
Pülomelan . . . 
Pyramide . . . . 
Pvramrdenvktaedcr . 
Pyramidentstraeder 
Poramidcnwurfel . 
Pnri:..................... 
Pvritoeder . . . 
Pyrolufit . . . . 
Pyromorphit . . . 
Pyrop....................  
Pvroreugruppe . .

115
120 !

116

. 1!5

. 120
. 93
. 92
. 113

19

46
123

orte
67
97

79
29
W 

11! 
125 
118

Seite

Quar'.....................
Quccksejbsr . . . 
Luccksi berbranderz. 
Qucckülöerlebcrerz . 
Querachse . . . . 
Querflache. . . . 
Querprisnlen . . .

Rädele?; . . . . 
Raseneisenstein . . 
RauLtopas . . . 
Realqar . . . . 
Rhodouit . . . . 
Rdombendodekaeder 
Rhomboeder . . . 
Rosenquarz . . . 
Rotbleier; . . . . 
Roteisenstein . . . 
RotgültigerZ . .
Rotkupfsrerz . . . 
RotnickeMes . . . 
Rotzinkerz. . .

117, 
IN I

> Rubrn . . . 
RuLingllmmer 
Rutil . . .

129
1l4

02

100

Salpeter . .
Sanidin . .
Saphir . . .
Lanolin . . 
Scheelit. . . 
Scherbeukobalt 
Schor! . . .

Schwefel . .
118 , Schwefelkies . 
91 ! Schwerspat

129 i Seife . . .
21 > Serpentin . .

89

19
21
21

85
96
91
76

L7
91
89

Silber.....................
Silbererze.... 
Srlöerglanz . . . 
Skalenoeder . . . 
Smaragd . . . .
Snrirqe! . . . .
Sodalrtd . . . .
Spaübarkeit . . . 
Spaltfläche . . . 
Spaltung--lrück . . 
Spaten enstern . . 
Spezifisches Gewicht 
Speckstein . . . . 
Speerkres . . . . 
SperSkoLalt . . . 
Spkärostderit . . 
Spinell.................... 
Spräd....................  
Sprödglaserz . . 
Sprudelstern . . . 
Staurolrth. . . . 
Steinsalz . . . . 
Stephans . . . . 
Sternguarz . . . 
SteLNsanhir . .
Stinkquarz . . . 
Stradlenblende . . 
Strahlstein . . . 
Strich....................  
Strontianit . . .

, Stufe.....................

86 l Symmetrieachse . .

86
86

Symmetrisch ene 
SyMMLtriSZLNtrUM.

y! Talk
Tetartoedrie

107
114
86
97 

N1

108
50

, Tetraeder . . . 
Tigerauge . . . 
Tinkal .... 
Titaneisen. . . 
Trtanit. . . . 
Ton . . . . 
Topas . . . . 
Topas, spanischer 
Topfstein . . . 
Träger einer

, Kombination . 
Travertin . . . 
Tremolit . . .

. 124 , Tridymit .



134 Alphabetisches Register.

Seite
Tropfstein . . .49, 1(B
Türkis......................... 112
Turrnalin .... 128

vmbra........................... 96

Bertikaiachse ... 19
Vertikalprismen . . 21
Besuvian .... 129
Bifiergraupen. . . 94

Wasser........................... 85
Weißbleierz . . . 106

Seite
Weißsche Bezeich- 

nunasweise der 
Kristallflächen . . 20

Widmannstättensche
Figuren.... 71

Wiesenerz .... 96
Willemit .... 126
Wismut .... 72
Withcrit .... 106
Wolframit.... 110
Wollastonit - . . 110
Würfel.......................... 25

Zeoltthe . 
Zinkblende 
Zinkspat . 
Zinkspinell. 
Zinnober . 
Zinnstein . 
Zinnwaldit 
ZirTon . . 
Zitriu . . 
Zone . . 
Zwillinge .

Seite
. 116

. 91

. 17

. 46



Dr« Itbemiscbes Mineralien-Kontor

kabrik und Verlag minsralogiscker und gsologiscker Lebrmitlel 
Gegründet 1833 SONN am Sbsin Gegründet 18-ö

Mineralien
Sammlungen von Mineralien in stufenweise: Ergänzung kür 
den Scbulgebrauck und zum Selbststudium zusammengestsllt 

von prok- Dr. Drauns in Sonn.
klusgestellt und preisgekrönt auf der Lehrmittelausstellung des 

Rönigl. preuhischen Kultusministeriums St. Louis 1904.

Minsralogisch-geologisiche S<ckulkatalog Nr. XX 
mit zaklreicden Illustrationen.

Erste Stufe:
a) Sammlung von 70 Mineralien <ä^S cm)
b) „ „ 70 „ (7 - 9 „)
Oiesslbs in lackiertem löolzkastsn mit Oapp- 
kästcken..........................................m. 44.50 bzw.
c) KI. Sammi. von 35 Mineralien iö -6 cm!
d) „ „ „ 2- „ (7x4 „>
Oiesslbe in lackiertem löolzkasten mit Papp- 
kästcben..........................................M. 22.— bzw.

Zweite Stufe: Erste Ergänzungssammlung
a) Sammlung von 48 Mineralien (5 - S cm!
b) „ „ 48 Mineralien (7 - s „ )
Dieselbe in lackiertem Solzkasten mit Papp- 
kästcken....................................M. 130.— bzw.

Dritte Stufe: Zweite Ergänzungssammlung
o) Sammlung von 47 Mineralien (5XS cm) 
b) „ „ 47 „ (7xg „)
Dieselbe ln lackiertem löolzkasten mit Papp- 
kästcden........................................M. 87.50 bzw.

Vierte Stufe: Dritte Ergänzungssammluug
O) Sammlung von 35 Mineralien (L - s cm!
b) „ „ 35 „ <7x4 „)
Oiesslbe in lackiertem löolzkasten mit Papp- 
kästcdsn.......................................m. 5b-— bzw.

Die ganze Sammlung von 250 Mineralien
(Zxs cm> M. 280.—...........................<7x4 cm)
Dieselbe in elegantem Eicksnkalzkastsn mit 
5 Scdieblaüen mit se so Pappkästcksn . . .

bzw.
Neu erscbisnsn ist der

M. 35.—

„ 73.50
„ Ib.- 
„ 25.—

„ 34.-

„11S.-
„ lR).-

„208.—

„ 8L.
'4V.-

„ 150.-

„ so.-
„ 80.-

„ Y0.—

„ 470.—

„ 338.-
„ 538.-

kurze Inkalts-Ubersicbt:
I. preis verzsicstnisss von Minsralstuksn und losen 

Kristallen, von 6esteinsl)anvftücken undvonLsit- 
kossilien.

II. Sammlungen kür den lheimatkunvliSisn u. länder- 
kundlicstsn Unterricht. Vadenkarten in natürlichen 
Gesteinen für den länderkundlichen Unterricht. Zu-



sammengestellt von Pros. Dr. A. Geistbeck. I. Nordwestdeutschland,
2. Nordoftdeutschland, 3. Süddeutschland, östliche und westliche Hälfte. 

HZ. Sammlungen 5ür Don Unterricht in Osr phvsika- 
lischsn SrDkunvs. Modelle der Rristallformen 
aus Birnbaumholz, Tafelglas und Pappe. Samm­
lungen von 12—50 und 50 Holzkristallmodellen, von 6 und 15 Glas- 
kristallmodellen und von 50 Pappkristallmodellen. B. Gesteins- 
bildende Mineralien. 1. Sammlungen von 12 und 30 Stück, 
zusammengestellt nach Pros. I. Walther, Vorschule der Geologie, 
Jena. I.Ge st einssammlungen der wichtig st enGe st ein s-
arten, zusammengestellt nach Pros. Z. walther, Vorschule der 
Geologie, und nach H Credner, Elemente der Geologie. 2. ver- 
witterungsfolgen von Gesteinen, wodurch dargestellt wird, 
wie sich durch Verwitterung der Gesteine Ackererde und Porzellan­
erde bilden. 3. Landwirtschaftliche Sammlungen, be­
stehend aus Mineralien, Gesteinen und Bodenarten nach prof. Dr. 
Wohltmann. 4. Dünnschliffe von Gesteinen zur Beobachtung 
ihrer Zusammensetzung und Struktur mit Hilfe des Mikroskopes: 
Sammlungen von je 10 — 12 — 25 — 40 — 50 — 100 und 
150 Dünnschliffen. 5. Diapositive von Mikrophotographien 
von Dünnschliffen der Gesteine, zur Erläuterung der Zusammen­
setzung und der Struktur der Gesteine mit Hilfe des Skioptikons: 
Samnüungen von 10 — 12 — 25 Diapositiven.

IV. Mineralien- unD Gesteins Sammlungen für Den 
geologischen unD geographischen Unterricht in 
Volksschulen. Zusammengestellt von Lehrer L. Topp, Dort­
mund. Sammlungen von 50 Leitfossilien. Rleine 
mineralogisch-geologische Sammlungen der allerwich- 
tigsten Mineralien, Gesteine und Versteinerungen.

V. CrDaes«hichHic>s Sammlungen, enthaltend geologische 
Belegstücke, Photographien, Wandtafeln, geognostische Reliefs und 
geotektonischeModelle. Geo-morphologische Sammlungen 
nach prof. A. Geistbeck.

VL. Sangstücks zur Erläuterung der wichtigsten Strukturen der 
Mineralgange und zur Darstellung der wichtigsten gangförmig 
anstehenden Erze in ihrer Vergesellschaftung mit den sie begleitenden 
Mineralien (Erzlagerstätten).

VI!. Spezielle Schulsammlungsn. Technische Ele- 
mentar-Sammlung für Volksschulen von 55 Mineralien. 
L Rennzeichen-Sammlung zur Erläuterung der allgemeinen 
physikalischen Eigenschaften der Mineralien — 60 Mineralien. 
e.Rleine metallurgische Sammlungen, bestehend aus natür­
lichen Erzen, die zur Gewinnung von Metallen verarbeitet werden. 
I>. Sammlungen von Metallen, Metall-Legierungen, 
Eisen- und Stahlsorten. L. Statzfurter Salze (Stein­
salz und Abraumsalze) als Belegstücke der für Deutschland 
außerordentlich wichtigen natürlichen Salze (Rali-Industrie). 
I'. Edelstein-Sammlungen. Rohe Edelsteine und Schmuck­
steine ; geschliffene Edelsteine und Halbedelsteine; Edelsteinmodelle:
1. Modelle der berühmtesten geschliffenen Diamanten; 2 Modell 
des Lullinan, des größten Diamanten der Welt; 5. Ldelstein- 
schlifftnodelle (die gebräuchlichsten Schlifformen der Edelsteine in



feinstem Rristallglas nachgebildet und naturgetreu gefärbt-. Dia- 
mantgrötzen - Modelle. Lr. Härteskalen, kl. Diapositive 
für den Unterricht in der physikalischen Geographie. Gips­
modelle wichtiger Fossilien, Gipsmodelle interss- 
santerGold- und Platinklumpen. Wichtige anthrop o- 
logische Modelle. L Mineralpräparate für optische 
Zwecke (besonders für die Beobachtung mit der Turmalinzange 
geeignet). I.. Die wichtigsten mineralogisch-geologischen 
Üpparate und Utensilien. Geologische Hammer und Meißel, 
Erkursions-Kusrüftungen, Pappkäftchen, Präparatengläser, Eti­
ketten usw.

Besonderer Werr wird auf die Pflege des ^aufrck)vsrksHrs mit 
öffentlichen Sammlungen und auch mit privatliebhabern gelegt. Alle 
Tauschangebote von gut kristallisierten Mineralien, wohlausgebildeten 
FosMen, Meteoriten und allen sonstigen für das Studium der Mineralogie 
und Geologie interessanten Vorkommen finden pünktliche und entgegen­
kommende Erledigung. Ebenso werden derartige einzelne Gegenstände 
und ganze Sammlungen unter günstigen Bedingungen jeder­
zeit gern gekauft.

^r. I^ran^ ^keinisckss Mineralien-Kontor 

§abrik und Verlag minerQlogiscker und geOlagiscder Lehrmittel 
Gegründet IS5Z SONN 2IN Nbsin Gegründet I83S

Brauns, Mineralogie.



Ernst 6. böttcher
Naturalien- u. Lehrmittel-Anstalt
§srnspr. I. 6246 L2 Nrüdsrstratzs 15

Srotzes Lager
gut kristallisierter u. typischer Mineralien in größeren 
Kabinettstücken wie auck in kleineren Formaten.

Auf Wunsch Auswahlsenvungen!

Sammlungen:
Allgemeine üdersichtssammlung enthaltend die wichtigsten 

Mineralien, Felsarten und Versteinerungen.
100 Stück 23.— ev. 33.— 150 Stück 44.— ev. 58.— usw.

Mineraliensammlung in Größe ca. 3x4!«», sowie 4*^ >6 am
30 Stück 5.— resp. 10.— 100 Stück 20.— resp. 32.—
50 „ y.— „ 16.— 150 „ 35— „ 58.— usw-

Anfangsrsammlung in poliertem Rasten, 30 Stück in Größe 
ca. 3 - 4'z cm 10.—, mit besseren Stücken 15.— bis 20.—

Spezialsammlungen, Technologie Sammlung, Lrz - Samm­
lung, Marmor-Sammlung, Staßfurter Salze usw. liefere ich in 
jeder gewünschten Weise.

Härteskalen zu M. 2.50, 5.50, 5.—, 7.50 und 10L0
llntersuihungssammlungen für Analyse l Lötrohrproben)

50 Stück in poliertem Rasten 10.—. 100 Stück in poliertem Rasten 20.—
Natürliche Kristalle, lose oder aus Ständer montiert

25 Stück 12.- resp. 17.50 50 Stück 21.— resp. 50.—
Chemische Kristalle, lose oder auf Ständer montiert

6 Stück 8.— resp. 10.— 15 Stück 14.— resp. 18.50
kristallinoveile aus Slastafeln laut Preisliste von 1 60 an 

aus Glas 20 Modelle 15.—; aus Masse 50 Modelle 20.—;
aus Pappe 52 „ 13.—; aus Holz 30 „ 20.—.

Näheres siehe in meinem Katalog p über Mineralogie und 
Geologie. Interessenten sende auf Wunsch meinen neuesten 
Katalog v, Utsnsilien für Naturaliensammlsr, franko zu; 
dieser enthalt alle Bedarfsartikel, wie Hammer, Meitzel, Löt­
rohr, Llntersucbungskasten, Etiketten, Pappkästcken usw.
Zoologie Botanik



Sammlung Lösch
S. I. Soscken'l'cke Vevt»

Verzeichnis der er

Seite
Astronomie.................... ... 12
Bau-u. Jn^enirurw'^?"'^ nten 15
BiSlwtl. . . . . . . -z !
Botanik........ . . . IÜ !

Chemie............................ ... 13
Chemische Technologie . ... 14
Elektrotechnik................ ... 15
Forstwirtschaft................ ... 21
Geologie........................ ... 11
Geograph......................... ... 6
Ccw.wte ....... ... 4
Kewerbewesen................ ... 18
HandÄswifsensck oft . . ... 21
Hygiene ........................ ... 23
Jngenienrwisscnschafrcn ... 15
Jurtsprudenz................ ... 17
Ka rfn annrsche W sten . SI
Ürrstallograpl:e . . . . ... 11
Kunst ............................ ... 20
Landwirtschaft................ . . . L1
Literaturdenkmäler . . . ... 3
Literaturgeschichte . . ... 3
Mathematik.................... ... 8
Mechanik........................ ... 12
Mechanische Technology' ... 14

Zedlelegantem 
vl» Lernwandbani»

ssk»ncllu»s, Lekprig.

:schienenen Lande.

Seite
Meteorologie........................ . 12
Mil'tLrw^ens-kc'^................ . 22
M nrra.rgi:............................ . 11
M s kwiftensrla't ................ . 2)
Naturwissensch in ................ . 9
Nautik . ................................ . 17
Pädagogik ............................ . 19
Pbarmozie............................ . 23
Plilomphie............................ . 2
Tloto'raphie........................ . 23
Ph ük................................... . 12
Rechlsn^seNsch^ft................ . 17
RelWonjwissenschaft . . . . . 19
Soziale Wissenschaft? i . . . . 13
Sprachwissenschaft................ . 2
StaalLwissenschaft................ . 17
Stenographie ....... . 23
Technologie, chemische . . . . 14
Technologie, mechanische . . . 14
Theologie ................................ . 19
Volkswirtschaft .................... . 13
Zeichenkunde....................15 ik. 20
ZeitiingS'vefe.i .................... . 23
Zoologie................................ . 10

I



8. Verzeichnis nach ^Wissenschaften.

Bibliothek zur Philosophie.
Emführlwg in die Philosophie von Dr. Max Wentscher, Profcisor an der 

Universität König-bcrz. Nr. L8l.
Geschichte der Philosophie IV: Neuere Philosophie bis Kant von Dr. Bruno 

Bauch, Privatim;. an der Univrrs. Halle a. 2. Nr. 324.
Psychologie und Logik zur Einführung in die Philosophie von Professor vr.

Tb. Eisenbaus. Mit 13 Figuren. Nr. 14.
Grundriß der Psychophysik von Professor vr. G. F. Lipps i n Leipzig. Mit 3

Figuren. Nr. SS.
Ethik von Pros. vr. ThommcS Acheliz in Breen. Nr. so.
Allgemeine Ästhetik von Pros. vr. Max Tier, Lehrer an der Kgl- Akademie 

der bildenden Künste in Stuttgart. Nr. 300.

ZE" Weitere DänLe sinü in Vorbereitung.

Bibliothek zur Sprachwissenschaft.
Indogermanische Sprachwissenschaft von vr. N. Meringer, Professor an der 

Universität Graz. Mit 1 Tafel. Nr. 59.
Germanische Sprachwissenschaft von Dr. Rich. Loewe in Berlin. Nr. 233. 
Romanische Sprachwissenschaft von vr. Adolf Zauner, Privatdozent an der 

Unive^ität Wien. 2 Bände. Nr. 128, 250.
Semitische Sprachwissenschaft von vr. C. Broäelmann, Professor an der 

Universität Königsberg. Nr. 291.
Finnisch-Ugrische Sprachwissenschaft von Pros. vr. Josef Szinnyei in Budapest.

Nr. 463.
Teutsche Grammatik und kurze Geschichte der deutschen Sprache von Schulrat 

Professor Or. O. Lyon in Dresden. Nr. 20.
Teutsche Poetik von vr. K. BorinZki, Professor an der Universität München. Nr. 40. 
Teutsche Redclchre von Hans Probst, Gymnasialprof. in Bamberg. Nr. 61. 
Auffatzcntwürfe von Oberstudienrat vr. L. W. Sträub, Rektor des Eberhard- 

Ludwigs-Gymnasiums in Stuttgart. Nr. 17.
Wörterbuch nach der neuen deutschen Rechtschreibung v. vr. Heinrich Klenz. Nr.200. 
Teutsches Wörterbuch von vr. Richard Loewe in Berlin. Nr. 64.
Das Fremdwort im Teutschen von vr. Rud. Kleinpaul in Leipzig. Nr. 55. 
Teutsches Fremdwörterbuch von vr. Rudolf Kleinpaul in Leipzig. Nr. 273. 
Plattdeutsche Mund arten v. Pros. Vr. Hub.Grimme, Freiburg(Schweiz). Nr.461. 
Tie deutschen Personennamen von vr. Rudolf Kleinpaul in Leipzig. Nr. 422. 
Englisch-deutsches Gesprächsbuch von Professor Vr. E. Hausknecht in Lau­

sanne. Nr. 424.
Grundriß der lateinischen Sprachlehre v. Prof.vr.W.Votsch i.MagdeLurg.Nr.82. 
Russische Grammatik von vr. Erich Berneker, Pros, an der Universit. Prag. Nr. 66. 
Russisch-Teutsches Gesprächsbuch von vr. Erich Berneker, Professor an der

Universität Prag. Nr. 68.
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Russisches Lesebuch mit Glossar v. Dr. Erich Berneker, Pros. a. d. Uriiv. Prag. Nr-L7- 
Rnssische Literatur v. Dr. Erich Boehme. Lektor an d. Handelshochschule Berlin.

I. Teil: Auswahl moderne: Prosa und Poesie mit ausMbrlichen Anmer­
kungen und Akzentb-zeichnung. Nr. 4N.

--------II. Teil: Leevonozrv raxulunn., Vnvenanui. Mit Anmerkungen und
Wzcntbezeichnung. Nr. 404.

Geschichte der klassischen Philologie von Dr. Wild. Kroll, srd. Pros, an der
Universität Münster. Nr. SS7.

Siehe mich „HandelswissenschafLiche Bibliothek".
SW- Weitere SSnLe sind in Vorbereitung.

Literaturgeschichtliche Bibliothek.
Teutsche Literaturgeschichte von vr. Max Koch, Professor an der Universität

BrsSlau. Nr. Sl.
Teutsche Literaturgeschichte der Klassiker-zeit von Pros. Carl WsitLrecht. Turch- 

gesehen und ergänzt von Karl Bsrger. Nr. löt.
Teutsche Literaturgeschichte des IS. Jahrhunderts von Carl Weitbrecht. Turch- 

gesehen und ergänzt von vr. Richard Weitbrecht in Wachsen. 2 T-Le.
Nr. IS4, lSL.

Geschichte des deutschen Romans von vr. Hellmuth MKUe. Nr. LA. 
Gotische Sprachdenkmäler mit Grammatik, Übersetzung und Erläuterungen von

vr. Heim. Jantzeu, Dir. d. Königin Luise-Schule in Königsberg i. Pr. Rr. 7L. 
Althochdeutsche Literatur mit Grammatik, Übersetzung und Erläuterungen von

Tb. Schauffler, Prm. am Realgnmnasium in lllllt. Nr. W-
Eddaiicder mit Grammatik, Übersetzung und Erläuterungen von vr. Wüh.

Ranisch, Gtzmnastaloberlehrcr in Osnabrück. Nr. MI.
Das Walthari-Licd. Ein Heldensang aus dem lü. Jahrhundert im Versmaße 

der Urschrift übersetzt n. erläutert v. Pros. vr. H. Althof in Weimar. Rr. 48.
Dichtungen aus mittelhochdeutscher Frnhzeit. In Auswahl mit Einleitungen 

und Wörterbuch herausgegeben von vr. Hermann Jantzeu, Direktor der 
Königin Luise-Schule in Königsberg i. Br. Nr. 1S7.

Ter Nibelunge Nöt in Auswahl und mittelhochdeutsche Grammatik mit kurzem
Wörterbuch von vr. W. Solcher, Pros, an der Universität Rostock. Nr. I. 

Kudruu und Tictricheven. Mit Einleitung und Wörterbuch von vr. O. L.
Jiriczek, Pros, an der Universität Münster. Nr. 10.

Hartmann von Ane, Wolfram von Eschenbach und Gottfried von Straß- 
burg. Auswahl aus dem höfischen Epos mit Anmerkungen und Wörterbuch 
v.vr.K.Marold, Pros. a. Kgl. Friedrichskolleziumzu Königsberg i. Pr. Nr. 22. 

Walthcr von der Pogclweide mit Auswahl aus Minnesang und Spruch- 
dichtung. Mit Anmerkungen und einem Wörterbuch von O. Eüntter, 
Pros, an der Obemcalschule und an der Techn. Hochschiüe in Stuttgart. Nr.23. 

Tie Epigone» des höfischen Epos. Auswahl aus deutschen Dichtungen des
IL. Jahrhunderts von Or. Viktor Junk, Aktuarius der Kais. Akademie 
der Wissenschaften in Wien. Rr. LSS.

Literaturdenkmäler des 14. und lö. Jahrhunderts, auSgewählt und erläutert 
von vr. Hermann Jantzeu, Direktor der Königin Luise-Schule in Königs­
berg i. Pr. Nr. ISI.

L



Literaturdenkmäler des 16. Jahrhunderts. I: Martin Luther, Thomas 
Murner und das Kirchenlied des 16. Jahrhunderts. Ausgewählt und 
mit Einleitungen und Anmerkungen versehen von Prof. G. Berlit, Ober­
lehrer am Nikolaigymnasium zu Leidig. Nr. 7.

— II: Hans Lachs. Ausgewählt u. erläutert v. Professor Dr. Julius Sahr. Nr. 24. 
— III: Bon Braut bis Rollenhagen: Braut, Hütten, Fischart, sowie Tierepos 

und Fabel. Ausgewählt u. erläutert von Prof. Dr. Julius Sahr. Nr. 36. 
Teutsche Literaturdenkmäler des 17. und 18. Jahrhunderts von Dr. Paul Leg- 

Land in Berlin. 1. Teil. . Nr. 3b t.
Simplirius Simplieisfimus von Hans Jakob Christoffel von Grimmelshausen. 

In Auswahl herausgegeben von Prof. Dr. F. Bobertag, Dozent an der 
Universität Breslau. Nr. 133.

Das deutsche Volkslied. Ausgewahlt und erläutert von Professor Dr. Julius 
Sahr. 2 Bündchen. Nr. 25, 132.

Englische Literaturgeschichte von Dr. Karl Weiser in Wien. Nr. 69.
Grnndzüge und Haupttypen der englischen Literaturgeschichte von Dr. Arnold 

M.M. Schober, Prof. an der Handelshochschule in Köln. 2 Teile. Nr. 286,237. 
Italienische Literaturgeschichte von Dr. KaA Boßler, Prof. an der Universität 

Heidelberg. Nr. 125.
Spanische Literaturgeschichte von Dr. Rudolf Beer in Wien. 2 Bde. Nr. 167,163. 
Portugiesische Literaturgeschichte von Dr. Karl von Reinhardstoettner, Prof.

an der König!. Technischen Hochschule München. Nr. 213.
Russische Literaturgeschichte von Dr. Georg Polonskij in München. Nr. 166. 
Slavische Literaturgeschichte von Dr. Josef KarLse! in Wien. I: Ältere Lite­

ratur bis zur Wiedergeburt. Nr. 277.
— II: Das 19. Jahrhundert. Nr. 278.
Nordische Literaturgeschichte. I: Die isländische und norwegische Literatur dos

Mittelalters von Dr. Wolfgang Golther. Pro?, an der Univ.Roüock. Nr. 254. 
Die Hanptliteratureu des Orients von Dr. Mich. Haberlandt, Privatdozent 

an der Universität Wien. I: Die Literaturen Lstasiens und Indiens. Nr. 162. 
— U: Die Literaturen der Perser, Semiten und Türken. Nr. 163.
Griechische Literaturgeschichte mit Berücksichtigung der Geschichte der Wissen­

schaften von Dr. Alfred Gercke, Pro?, an der Univers. Grcifswald. Nr. 70. 
Römische Literaturgeschichte von Dr. Herm. Joachim in Hamburg. Nr. 52. 
Tie Metamorphosen des P. Ovidins Naso. In Auswahl mit einer Einleitung 

und Anmerkungen herausgegeben von Dr. Julius Ziehen in Frankfurt a. M.
Nr. 442.

IM" Weitere IZänds sind in Vorbereitung.

Geschichtliche Bibliothek.
Einleitung in die Geschichtswissenschaft von Dr. Ernst Bernheim, Prof. an 

der Universität Greifswald. Nr. 270.
Urgeschichte der Menschheit von Dr. Moriz Hoernes, Prof. an -er Universität 

in Wien. Mit 53 Abbildungen. Nr. 42.
Geschichte des alten Morgenlandes von Dr. Fr. Hommel, o. S. Prof. der semi­

tischen Sprachen an der Universität in München. Mit 9 Voll- und Text- 
bildern und I Karte des Morgenlandes. Nr. 43.

Geschichte Israels bis auf die griechische Zeit von Lic. Dr. I. Benzinger. Nr. 231.
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Nesteftamentliche Zeitgeschichte I: Der historische und kulturgeschichtliche Hinter­
grund des Urchristentums reu Lic. vr. W. Staerk, Professor an der Uni» 
versität Jena. Mit 3 Karten. Nr. S2L.

— II: Die Religion des Judentums im Zeitalter des Hellenismus und der 
Römerherrschaft. Mit einer Planfltzze. Nr. S2S.

Griechische Geschichte von Dr. Heinrich Swoboda, Pros, an der Deutschen 
Univ. Prag. Nr. 42.

Griechische Mtrrtnmsknnde don Pros. vr. Kich. Maisch, neubsarbeite: von 
Rektor vr. Franz Pohlhammsr. Mit g Vollbildern. Nr. IS.

Römische Geschichte von RealghmnastalLireltor vr. Julius Koch in Grune- 
wald. Nr. IS.

Römische Altertumskunde von vr. Leo Bloch in Wien. Mit S Vollbild. Nr. 45. 
Geschichte des Byzantinischen Reiches von vr. K. Roth in Keuchten. Nr. ISV. 
Teutsche Geschichte I: Mittrlaltcr !Lis ISIS) von Pros. vr. F. Kurze, Ober­

lehrer am Kgl. Luisengymnastum in Berlin. Nr- W.
— v: Zeitalter der Reformation und der Religionskriegs klSvo—IS4S) 

von Pros. Dr. F. Kurze, Lbrrlchrer am Kgl. Lnlsengymn. in Berlin. Nr. 34.
— III: Bom Westiölischen Frieden bis znr Auslösung des alten Reichs iIS4S 

bis IS06) von Pros. Vr. F. Kurze, Oberlehrer am Kgl. Luisengymnasium 
in Berlin. Rr. Sä.

Teutsche Stanmießkrrnde von vr. Rudolf Mach, Pros, an der Universität in 
Wien. Mit 2 Karten und S Tafeln. Nr. I2L.

Die deutsche» Altertümer von vr. Franz Fuhss, Direkter des stört. Museums 
in Braunschtveig. Mit 70 Abbildungen. Nr. 124.

Abriß der Bnrgenknnde von Heirat vr. Otto Piper in München. Wll Sv W- 
bildnngen. Rr. IIS.

Deutsche Kulturgeschichte von vr. Reinh. Günther. Rr. SS.
Teutsches Leben im IL u. IL. Jahrhundert. Neallommentar zu den Jolks- 

und Kunsteven und zum Minnesang. I: Öffentliches Leben. Bon Pwf. 
vr.Jul.Dief?cnbacherin Freibilrgi.B. Mit I Tasel n. WLildnngen. Nr. V3.

— II: Privatleben. Mit Abbildungen. Nr. S28.
Quellenkunde znr Deutschen Geschichte von vr. Carl Jacob, Pros, an der 

Universität in Tübingen. 1. Band. Nr. 27g.
Österreichische Geschichte. I: Von der Urzeit bis zum T-de König Albrechts vl.

lI4SS) von Pros. vr. Franz von Kranes, neubearbeitst von Dr. Karl 
UHIiH, Pros, an der Univ. Eraz. Mit II Stammtafeln. Nr. 10t. 

— II: Bom Tode König Albrechts Iv bis zum Westfälischen Frieden <1440 
bis IS4S) von Pros. vr. Franz von Kranes, neubearbeitet von Or. Karl 
Uhlirz, Pros, an der Universität Graz. Mit 2 Stammtafeln. Nr. los.

Englische Geschichte von Prof. L. Gerber, Oberlehrer in Düsseldorf. Nr. S7S. 
Französische Geschichte von vr. R. Sternfeld, Prof. an der Univ. Berlin. Nr. So. 
Russische Geschichte von vr. Wilhelm Reeb, Oberlehrer am Oftergymnasium 

in Mainz. Nr. 4.
Polnische Geschichte von vr. Clemens Brandenburger in Posen. Nr. 338.
Spanische Geschichte von vr. Gufl. DierSs. Nr. 2W.
Schweizerische Geschichte v. vr. K. DändMer, Prof. a. d. Univ. Zürich. Nr. 188- 
Geschichte der christlichen Balkanslaaten (Bulgarien, Serbien, Rumänien, 

Montenegro, Griechenland) von vr. K. Roth in Kemptcn. Nr. SSI.
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Bayerische Geschichte von vc. Hans Sckcl in Augsburg. Nr. ISO.
Geschichte Frankens von vc. Christian Meyer, Kgl. Preuß. Staat-archivar a. D. 

in München. Nr. 434.
Sächsische Geschichte von Pros. Llto Kaemmc!, Rektor des NilolaigymnaMms 

zu Leipzig. Nr. 100.
Thäringischc Geschichte von vr. Ernst Tevrient in Jena. Nr. SSL.
Badische Geschichte von vr. Karl Brunner, Pros, am Gymnasium in Pforzheim 

u.Privaldozent der Geschichte an der Techn. Hochschule inLarl-nihe. Nr.Lzo.
Württembergische Geschichte von vr. Karl Weiler, Professor am Karlsgymnasinm 

in Stuttgart. Nr. 4SL.
Geschichte Lothringens von Geh. Rcg.-R. vr. Herm. Terichswciler in Stratz- 

Lurg. Nr. 6.
Tie Knlinr der Renaissance. Gesittung, Forschung, Dichtung von vr. Robert 

F. Arnold, Professor an der Universität Wien.. Nr. ISS.
Geschichte des 1S. Jahrhunderts von Oslar Jäger, o. Honorarprofessor an 

der Universität Bonn. I. Bündchen: 1S00—1SLL. Nr. L1S.
— 2. Bändchen: 1SSL bis Ende des Jahrhunderts. Nr. 217.
Kolonialgeschichte von vr. Dietrich Schäfer, Pros, der Geschichte an der Univ.

Berlin. Nr. ISS.
TieSeemacht i» der deutschen Geschichte von Birkl. AdmiralitätSrat vr. Ernst 

von Halle, Pros, an der Universität Berlin. Nr. S70.
SS" Weitere Bände sind in Vorbereitung.

Geographische Bibliothek.
Physische Geographie von Vr. Siegm. Günther, Professor an der König!.

Technischen Hochschule in München. Mit 32 Abbildungen. Nr. 26. 
Astronomische Geographie von vr. Siegm. Günther, Professor an der König!.

Technischen Hochschule in München. Mit 52 Abbildungen. Nr. 92. 
Klimakunde. I: Allgemeine Klimalehrc von Professor vr. W- Koppen, 

Meteorologe der Leewarte Hamburg. Mit 7 Tafeln u. 2 Figuren. Nr. 114. 
Meteorologie von vr. W. Trabert, Professor a. d. Universität in Innsbruck.

Mit 49 Abbildungen und 7 Tafeln. Nr. 54.
Physische Meereskunde von Prof.Vr. Gerhard Schott,Abteilungsvorsteher an der

Deutschen Seewarte in Hamburg. Mit 28 Abb. im Text u. 8 Tafeln. Nr. 112. 
Palaogeographie. Geologische Geschichte der Meere u. Festländer v. vr. Franz 

Kossmat in Wien. Mit 6 Karten. Nr. 406.
Paläollimatologie von vr. Wilh. R- Eckardt in Aachen. Nr. 482.
Das Eiszeitalter von Or. Emil Werth in Berlin-WUmersdorf. Mit 17 Ab­

bildungen und 1 Karte. . Nr. 431.
Die Alpen von vr. Nob. Sieger, Pros, an der Universität GraZ. Mit 19 Abbil­

dungen und 1 Karte. Nr. 129.
Gletscherkunde von vr. Fritz Machaäek in Wien. Mit 5 Abbildungen im Text 

und 11 Tafeln. Nr. 154.
Pflanzcngeographie von Pros. vr. Ludwig Dicls, Privatdoz. an der Univers.

Berlin. Nr. 38S.
Tiergeographie von vr. Arnold Jacobi, Professor der Zoologie an der Königl.

Forstalademie zu Tharandt. Mit 2 Karten. Nr. 218.
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Länderkunde von Europa von Dr. Franz Heiderich, Professor am Franci-Zes- 
Josephinum in ModUng. Mit 14 Textkartchen und Diagrammen und einer 
Karte der Alpcneinteüung. Nr. 62.

— der außereuropäischen Erdteile von vr. Frau; Heiderich, Professor 
amFrancisco-JosephinuminModling. Mit 11 Textkartchen u. Profil. Nr. 63.

Landeskunde und Wirtschaftsgeographie des Festlandes Australien von 
Dr. Kurt Hassert, Professor an der Handelshochschule in Köln. Mit 8W- 
bildungen, 6 graphischen Tabellen und 1 Karte. Nr. 319.

— von Baden von Professor Dr. O. Kienitz in Karlsruhe. Mit Profilen, 
Abbildungen und 1 Karte. Nr. 189.

— des Königreichs Bayern von Dr. W. Götz, Professor an der KönW. Techn.
Hochschule München. Mit Profilen, Abbildungen und 1 Karts. Nr. 176.

— der Republik Brasilien von Nodolpho von Jhering. Mit 18 Abbildungen 
und einer Karte. Nr. 373.

— von Britisch«Nordamerika von Professor vr. N. Oppel in Bremen. Mit
13 Abbildungen und 1 Karte. Nr. 284.

— von Elsaß-Lothringen von Pros. vr. R. LaugenSeck in Straßburg i. E.
Mit 11 Abbildungen und 1 Karte. Nr. 215.

— des Großhcrzogtmus Hessen, der Provinz Hessen-Nassau nnd des Fürsten­
tums Waldcck von Pros. Dr. Georg Greim in Darmstadt. Mit 13 Abbil­
dungen und 1 Karie. Nr. 37s.

— der Iberischen Halbinsel v. Dr. Fritz Regel, Prof. a. d. Univ. Würzburg. 
Mit 8 Kärtchen uud 8 Abbildungen rm Text und 1 Karte im Farbendruck.

Nr. 235.
— von Lsterreich-Ungarn von vr. Alfred Gmmd, Professor an der Universität 

Berlin. Mrt 10 Texnllusrrativnen und 1 Karte. Nr. L44.
— der Rheinproviuz von Vr. V. Steinecke, Direktor des Realgymnasiums 

in Essen. Mit 9 WL., 3 Kärtchen und 1 Karte. Nr. 308.
— des Europäischen Rußlands nebst Finnlands von Dr. Alfred PWppson, 

ord. Prof. der Geographie an der Universität Halle a. S. Mit S Abbildungen, 
7 Tertkarten und eurer lithographischen Karte. Nr. 359.

— des Königreichs Sachsen von vr. I. Zemmrich, Oberlehrer am Real­
gymnasium in Plaueu. Mit 12 Abbildungen und 1 Karre. Nr. 258

— der Schweiz von Professor vr. H. Walser in Bern. Mit 16 Abbildungen 
und einer Karte. Nr. 398.

— von Skandinavien (Schweden, Norwegen und Dänemark) von Heinrich 
Kerp, Lehrer am Gymnasium und Lehrer der Erdkunde am Comenius- 
Seminar zu Bonn. Mit 11 Abbildungen und 1 Karte. Nr. 202.

— der Vereinigten Staaten von Nordamerika von Prof. Heinrich Fischer, 
Oberlehrer am Luisenstädtischen Realgymnasium in Berlin. Mit Karten, 
Figuren im Text und Tafeln. 2 Bündchen. Nr. 381, 382.

— des Königreichs Württemberg von vr. Kurt Hassert, Professor an der 
Handelshochschule in Köln. Mit 16 Vollbildern und 1 Karte. Nr. 157.

Die deutschen Kolonien I: Togo uud Kamerun von Prof. Vr. Karl Dove. Mit 
16 Tafeln und einer lithographischen Karte. Nr. 444.

Landes- und Volkskunde Palästinas von Privatdozent vr. G. Hölscher in 
Halle a. S. Mit 8 Vollbildern und einer Karte. Nr. 345.
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Völkerkunde von vr. Mchael Haberlandt, Privatdozent an der Universität 
Wien. Mit SS Abbildungen. Nr. 73.

Kartenkunde, geschichtlich dargestellt von E. Geleich, Direktor der k. k. Nau­
tischen Schule in Lussinpiccolo, F. Sanier, Professor am Realgymnasium 
in Ulm und vr. Paul Linse, Assistent der Gesellschaft für Erdkunde in 
Berlin, neu bearbeitet von vr. M. Troll, Kartograph in Berlin. Mit 
7 t Abbildungen. Nr. 30.

SW- Weitere kZänds sind in Vorbereitung.

Mathematische Bibliothek.
Geschichte der Mathematik von vr. A. Sturm, Professor am Oberghmnaslum 

in Scitcnstettsn. Nr. L26.
Arithmetik und Algebra von vr. Hermann Schubert. Prof. an der Gelehrten­

schule des Johanneums in Hamburg. Nr. 47.
Beispielfammlung zur Arithmetik and Algebra von vr. Hermann Schubert, 

Pros, an der Eelehrtenschule des Johanneums in Hamburg. Nr. 4S. 
Algebraische Kurven von Eugen Beutel, Obsrreallehrer in Baihingen »Enz.

I: Kurvend iskussion. Mit 57 Figuren im Text. Nr. «SS.
Determinanten von Paul B. Fischer, Oberlehrer an der Oberrealichule zu 

Groß-Lichterfelde. Nr. 402.
Ebene Geometrie mit 110 zweifach. Figuren von G. Mahler, Prof. am Gym­

nasium in Ulm. Nr. 4t.
Darstellende Geometrie I mit 110 Figuren von vr. Rob. Haußner, Prof. an 

der Universität Jena. Nr. 142.
--------v. Mit 40 Figuren. Nr. 143.
Ebene und sphärische Trigonometrie mit 70 Fig. von vr. Gerhard Hessenberg, 

Professor an der Landwirtschaft!. Akademie Bonn» Pappel-dorf. Nr. SS.
Stereometrie mit 44 Figuren von vr. R. Glaser in Stuttgart. Nr. 87. 
Niedere Analnsis mit e Fig. von Prof. vr. Beneditt Sparer in Ehingen. Nr. 53. 
Vierstellige Tafeln und Gcgentafeln für logarithmifches und trigonometrisches 

Rechnen in zwei Farben zusarnmengestelll von vr. Hermann Schubert, 
Prof. an der Gelehrtenschule des Johanneums in Hamburg. Nr. Sl.

Fünfstellige Logarithmen von Professor Aug. Adler, Direktor der k. I. Staats» 
oberrealschule in Wien. Nr. 423.

Analytische Geometrie der Ebene mit 57 Figuren von Prof. vr. M. Simon 
in Straßburg. Nr. SS.

Aufgabensammlung zur analytischen Geometrie der Ebene mit 32 Fig. von 
O. Th. Bürsten, Professor am Realgymnasium in SchwLS.-Emünd. Nr. LSS.

Analytische Geometrie des Raumes mit LS Abbildungen von Professor vr.
M. Simon in Straßburg. Nr. SS.

Aufgabensammlung zur analytischen Geometrie des Raumes mit 8 Fig. 
von O. Th- Buchen, Prof. am Realgymnasium in Schwäb.-Gmünd. Nr. 309.

Höhere Analysis I: Differentialrechnung mit 68 Figuren von vr. Friedrich 
Junker, Prof. am Karlsgymnasmin in Stuttgart. Nr. 87.

— II: Integralrechnung mit SS Figuren von vr. Friedrich Junker, Prof. am 
Karlsgynmasium in Stuttgart. Nr. 83-

Rcpctitorium und Aufgabensammlung zur Differentialrechnung mit 4S Fig- 
von vr. Friedr. Junker, Prof. am Karlsgymnasium in Stuttgart. Nr. I4S.
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Repetitorimn und Ausgsbensammlang zur Integralrechnung mit SS Fig. von 
Dr. Friedr. Junker, Prof. am Karlsgymnasium iu Stuttgart. Nr. 147.

Profektive Geometrie in synthetischer Behandlung mit S1 Fig. von Dr. 8.
Toehleinaun, Pros, an der Universität München. Nr. 72.

Mathematische Formelsammlung und Repctitorium der Mathematik, euch.
die wichtigsten Formeln und Lehrsätze der Arithmetik, Algebra, algebrmschen 
Wualysis, ebenen Geometrie, Stereometrie, ebenen und sphärischen Trigono­
metrie, mach. Geographie, analyt. Geometrie der Ebene und des Raumes, 
der Differential» und Integralrechnung von O. Th. Bürsten, Prof. am 
Kgl. Realgymnasium in Schw.-Emünd. Mit IS Figuren. Nr. SI. 

Bersicheruugsm-ttzematrk von Dr. Alfred Loewy, Pros, an der Universität
Freiburg i. Br. Nr. IS0.

Ausgleichusgsrechnung nach der Methode der kleinsten Quadrate mit 15 Fig. 
und L Tafeln don Wikh. Deltbrecht, Professor der Geodäsie in 
Stuttgart. Nr. Svr.

VektoraualNsiS von Dr. Siegfr. Taleniiner, Privatdozent für Physik an der 
Universität Berlin. Mit 11 Figuren. Mr. SL4.

Astronomische Geographie mit S2 Figuren von Dr. Siegm. Günther, Pros.
an der Techn. Hochschule in München. Nr. 92.

Astrophysik. Die Beschaffenheit der Himmelskörper von Dr. Walter F. Wis- 
licenus, Prof. an der Universität Straßburg. Mit II Abbildungen. Nr. 8l.

Astronomie. Größe, Bewegung und Entfernung der Himmelskörper von 
A. F. Möbius, neubsarb. von Dr. W. F- WislicenuS, Prof. an der Unio. 
Straßburg. Mit SS Abbildungen und 1 Sternkarte. Nr- II.

Geodäsie mit 6S Abbildungen von Dr. C. Rcinhertz, Prof. an der Techn. Hoch­
schule Hannover. Nr. 192.

Nautik. Kurzer Adrig deS täglich an Bord von Handelsschiffen angewandten 
Teils der SchiffahrtSkunde mit SS Abbildungen von Dr. Franz Schulze, 
Direktor der Navigationsschule zu Lübeck. Nr. 84.

Geometrisches Zeichnen von H. Becker, Architekt und Lehrer an der Bau­
gewerkschule in Magdeburg, neu bearbeitet von Prof. I. Bonderlinn, 
Direktor der Kgl. Baugewerkschule zu Münster i. W. Mit 280 Ftzuren und 
LS Tafeln im Text. Nr. SS.

AM- "weitere Bände sind in Vorbereitung. Gleichzeitig macht Sie 
Verlagskandlung aus die „Sammlung Schubert", eine Sammlung 
mathematischer Lehrbücher, aufmerksam. Sin vollständiges Ver­
zeichnis dieser Sammlung befindet sich am Schlutz dieses Prospektes, 
silutzsrüem kann ein ausführlicher mathematischer Katalog 
der S. ff. Göschsn'schen Verlagskandlung kostenfrei durch jede Buch- 
Handlung bezogen werden.

Naturwissenschaftliche Bibliothek.
Paläontologie und Abstammungslehre von Prof. Dr. Karl Diener iu Wien.

Mit 9 Abbildungen. Nr. 460.
Der menschliche Körper, sein Ban und seine Tätigkeiten, von E. Rebmann, 

Oberschulrat tu Karlsruhe. Mit Gesundheitslehre von Dr. meck. H. Seiler. 
Mit 47 Abbildungen und I Tafel. Nr. 1S.
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Urgeschichte der Menschheit von Dr. Moriz Hoernes, Pros, an der Universität 
Wien. Mit 53 Abbildungen. Nr. 42.

Völkerkunde von Dr. Michael Hab erlaubt, k. u. k. Kustos der ethnogr. Samm­
lung des naturhistor. Hofmuseums u. Privatdozent an der Universität Wien. 
Mit 51 Abbildungen. Nr. 73.

Tierkunde von vr. Franz v. Wagner, Pros, an der Universität Graz. Mit 
73 Abbildungen. Nr. 60.

Abriß der Biologie der Tiere von Dr. Heinrich Siniroth, Professor an der 
Universität Leipzig. Nr. 131.

Tiergeographie von Dr. Arnold Jacobi, Pros, der Zoologie an der Kgl. Forst- 
akademie zu Tbarandt. Mit 2 Karten. Nr. 218.

Das Tierreich. I: Säugetiere, von Oberstudienrat Pros. Dr. Kurt Lampcrt, 
Vorsteher des Kgl. Naturalienkabinetts in Stuttgart. Mit 15 Abbild. Nr. 282. 

— Hl: Reptilien und Amphibien. Von vr. Franz Werner, Privatdozent an der 
Universität Wien. Mit 48 Wbildungen. Nr. 333.

— IV: Fische, .von vr. Max Raucher, Privatdozent der Zoologie an der Uni­
versität Gießen. Mit 37 Abbildungen. Nr. 356.

— VI: Die wirbellosen Tiere von Dr. Ludwig Böbmig, Pros, der Zoologie 
an der Universität Graz. I: Urtiere, Schwämme, Nesselliere, Rippen­
quallen und Würmer. Mit 74 Figuren. Nr. 439.

Entwicklungsgeschichte der Tiere von Dr. Jobs. Meisenheimer, Professor der 
Zoologie an der Universität Marburg. I: Furchung, Primitivanlagen, 
Larven, Formbildung, Emürvonalhüllen. Mit 48 Fig. Nr. 378.

— II: Organbildung. Mit 46 Figuren. Nr. 379.
Schmarotzer und Schmarotzertum in der Tierwelt. Erste Einführung in die 

tierische Schmarotzerkunde von Dr. Franz v. Wagner, Professor an der 
Universität Graz. Mit 67 Abbildungen. Nr. 151.

Geschickte der Zoologie von Dr. Rud. Burckbardt, weil. Direktor der Zoolo­
gischen Station des Berliner Aquariums in Novig w (Jstrien). Nr. 357.

Die Pflanze, ihr Bau und ibr Leben von Professor Dr. E. Dennert in Godes- 
berg. Mit 96 Abbildungen. Nr. 44.

Las Pflanzenreich. Einteilung des gesamten Pflanzenreichs mit den wich­
tigsten und bekanntesten Arten von Dr. F. Reinere in Breslau und Dr. 
W. Migula, Pros, an der Forstakademie Eisenach. Mit 50 Fig. Nr. 122.

Pflanzenüiologie von Dr. W. Migula, Pros, an der Forftakademie Eisenach. 
Mit 50 Abbildungen. Nr. 127.

Pflanzengeographie von Pros. Dr. Ludwig Ziels, Privatdoz. an der Univers. 
Berlin. Nr. 389.

Morphologie, Anatomie und Physiologie der Pflanzen von Dr. W. Migula, 
Pros, an der Forstakademie Eiseuach. Mit 50 Abbildungen. Nr. 141. 

Die Pflanzenwelt der Gewässer von Dr. W. Migula, Pros, an der Forstakademie 
Eisenach. Mit 50 Abbildungen. Nr. 158.

Exkursionsflora von Deutschland zum Bestimmen der häufigeren in Deutsch­
land wildwachsenden Pflanzen von Dr. W. Migula, Pros, an der Forst­
akademie Eisenach. 2 Teile. Mit 100 Abbildungen. Nr. 268, 269. 

Die Nadelhölzer von Pros. vr. F. W. Neger in Tharandt. Mit 85 Abbil­
dungen, 5 Tabellen und 3 Karten. Nr. 355.

Nutzpflanzen von Pros. Dr. I. Behrens, Borst, der Großh. landwirtschafü. 
Bersuchsanst. Nugustenberg. Mit 53 Figuren. Nr. 123. 
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Das System der Blutenpflanzen mit Ausschluß der Gymnospermen von Dr.
N. Pilger, Assistent um Kgl. Botanischen Gurten in Beriln-Tahlem. Mit
Sl Figuren. Nr. SSI.

Pflanzenkrankheiten von Dr. Werner Friedrich BruS in Gießen. Mit r färb.
Tcücl und 4L Abbildungen. Nr. SIS.

Mineralogie von vr. R. Brauns, Professor an d. Universität Bonn. Mit IM AS- 
bildungen. Rr. LS.

Geologie in kurzem AuSzug für Schulen und zur Sckbstbelehrunz zusammen- 
gestellt von Pros. Dr. Wrrtz. Fraas in Stuttgart. Mit IS Abbildungen und
4 Tafeln mit Sl Figuren. Nr. 13.

Paläontologie von vr. Rud. HoerneS, Professor an der Universität Graz. Mit
87 Abbildungen. Nr. Sä.

Petrographie von vr. W. Druhns, Professor an der Universität Straßburg i. E.
Mit IS Abbildungen. Nr. I7S.

Kristallographic von Or. W. Brühn-, Prost an irr Universität Strahlung.
Mit 190 Abbildungen. Nr. LI».

Geschichte der Physik von D. Kistner, Prost an der Großh. Realschule 52 Lins,
heim a. E. I: Tie Phystl bi- Newton. Mit 13 Figuren. Nr. LSS.

— II: Die Physik von Newton bis zur Gegenwart. Mit S Figuren. Nr. LS4.
Theoretische Physik. I. Teil: Mechanik und Akustik. Bon Dr. Gustav Jägers

Pros, der Physik an der Technischen Hochschule IN Wien. MniSAbd. Nr. 7S. 
— u. Teil: Licht nnd Wärme. Von Or. Gustav Jäger, Prost der Physik an der

Technischen Hochschule in Wien. Mit 47 Abbildungen. Nr. 77.
— m. Teil: Mektrizität und Magnetismus. Bon vr. Gustav Jäger, Prost

der Physik an der Technischen Hochschule in Wien. Mit SS Abbild. Nr- 78. 
— IV. Teil: Elektromagnetische Llchttheorie und Elektronik. Bon vr. Gustav

Jäger, Pros, der Physik an der Technischen Hochschule in Wien. Mit
L1 Figuren. Nr. 374.

Radioaktivität von Wilh. Frommest Mit 18 Figuren. Nr. 317.
Physikalische Messung.;Methoden von vr. Wilhelm Bahrdt, Oberlehrer an der

Oberrealschnle in Sroß-Lichterselde. Mit 49 Figuren. Nr. 301.
Geschichte der Chemie von vr. Hugo Bauer, Assistent am chem. Laboratorium 

der Kgl- Technischen Hochschule Stuttgart. I: Bon den ältesten Zeiten 
bis zur Verbrennung-theorie von Lavoisier. Nr. LS4.

— II: Von Lavoisier bis zur Gegenwart. Nr. LW.
Anorganische Chemie von vr. Jos. Klein in Mannheim. Nr. 37.
Metalloide (Anorganische Chemie I. Teil) von vr. Oskar Schmidt, dipst In­

genieur, Assistent an der Kgl. Baugewerkschule in Stuttgart. Rr. 211. 
Metalle (Anorganische Chemie Ist Teil) von Or. Oskar Schmidt, dipst Inge­

nieur, Assistent an der Kgl. Bangewerkschnle in Stuttgart. Nr. LIZ. 
Organische Chemie von vr. Jos. Klein in Mannheim. Nr. SS.
Chemie der Kohlcnstoffvcrbindunge» von vr. Hugo Bauer, Assistent am

chem- Laboratorium der Kgl. Techn. Hochschule Stuttgart, st II: Alipha- 
tische Verbindungen. 2 Teile. Rr. 191, ISL.

— III: Karbocyklische Verbindungen. Nr. ISS.
— IV: Heterocyklische Verbindungen. Nr. IS4-
Analytische Chemie von vr. Johannes Hoppe. I: Theorie nnd Gang der

Analyse. Nr. 847.
— II: Reaktion der Metalloide und Metalle. Nr. L4S.
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Maßanalyse von Dr. Otto Rühm in Stuttgart. Mit 14 Fig. Nr. LSI. 
Technisch-Chemische Analyse von Dr. G. Lunge, Pros, an der Eidgen. Polytechn. 

Schule in Zürich. Mit 16 Abbildungen. Nr. 195.
Ctereochemiev. Or.E. Wedekind, Prof.a.d. Anis. Tübingen. Mit 34 Abb. Nr.201. 
Allgemeine und physikalische Chemie von Dr. Max Rudolphi, Professor an 

der Tschn. Hochschule in Tarmstadt. Mit 22 Figuren. Nr. 71.
Elektrochemie von Dr. Heinrich Tanneel in Friedrichshagen. I. Teil: Theoretische 

Elektrochemie u ihre physikal.-chemischsn Grundlagen. Mit 18 Fig. Nr. 252. 
— II: Experimentelle Elektrochemie, Meßmethoden, Leitfähigkeit, Lösungen. 

Mit SS Figuren. Nr. 253.
Toxikologische Chemie von Privatdozent Dr. E. Mannheim in Bonn. Mit 

6 Abbildungen. Nr. 4LL.
Agrikulturchrmie. I: Pslanzencrnährung von Dr. Karl Grauer. Nr. 329. 
Las agrikilltnrchemische Kontrollwesen v. Dr. Pauk Arische in Göttingen. Nr. SOI. 
Physiologische Chemie von Dr. msck. A. Legahn in Berlin. I: Assimilation. 

Mit 2 Tafeln. Nr. S40.
— D: Dissimilation. Mit einer Tafel. Nr. 241.
Meteorologie von Dr. W. Trabert, Prüf- an der Universität Innsbruck. Mit 

49 Abbildungen und 7 Tafeln. Nr. 54.
Erdmagnetismus, Erdstrom und Polarlicht von Dr. A. Nippoldt jr., Mitglied 

d. Kgl. Preuß. Meteorol. Institut- zu Potsdam. Mit 14 Abb. u. S Taf. Nr. 175. 
Astronomie. Größe, Bewegung und Entfernung der Himmelskörper von 

A- F. Möbius, neu bearb. von Dr. W. F. WislicenuS, Pros, an der Univ. 
Slratzburg. Mit SS Abbildungen und 1 Sternkarte. Nr. 11.

Astrophysik. Die Beschaffenheit der HimmelSlörper von Pros. Dr. Walter F. 
Wislieenus. Neu bearb. v. Dr. H. Ludendorff, Potsdam. Mit 15 Mb. Nr. SI. 

Astronomische Geographie von Dr. Siegm. Günther, Pros, an der Techn. 
Hochschule in München. Mit SL Abbildungen. Nr. 92.

Physische Geographie von Dr. Siegm. Günther, Pros, an der Königl. Techn. 
Hochschule in München. Mit 32 Abbildungen. Nr. 26.

Physische Meereskunde von Pros. Dr. Gerhard Schott, AbteilungSvorsteher 
an der Teutschen Seewarte in Hamburg. Mit 28 Abbildungen im Text 
und 8 Tafeln. Nr. 112.

Klimakunde I: Allgemeine Klimalehre von Pros. Dr. W. Koppen, Meteorologe 
der Seewarte Hamburg- Mit 7 Taf. u. 2 Fig. Nr. 114.

MM" Weitere IZänLe sind in Vorbereitung.

Bibliothek zur Physik.
Geschichte der Physik von A. Kistner, Professor an der Großh. Realschule zu 

Sinsheim a. E. I: Die Physik bis Newton. Mit 13 Fig. Nr. 293.
— II: Die Physik von Newton bis zur Gegenwart. Mit 13 Figuren. Nr. 294. 
Theoretische Physik von Dr. Gustav Jäger, Pros, an der Technischen Hoch.

schule in Wien. I: Mechanik und Akustik. Mit 19 Abbildungen. Nr. 76.
— II: Licht und Wärme. Mit 47 Abbildungen. Nr. 77.
— III: Elektrizität und Magnetismus. Mit 33 Abbildungen. Nr. 73. 
— IV: Elektromagnetische Lichttheorie und Elektronik. Mit 21 Figuren. Nr. 374. 
Radioaktivität von Wilh. Fromme!. Mit 18 Figuren. Nr. 317.
Physikalische Mcssungsmethoden von Dr. Wilhelm Bahrdt, Oberlehrer an der 

Oberrealschule in Eroß-Lichterfelde. Mit 4S Figuren. Nr. 301.
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Physikalische Aufgabensammlung von G. Mahler, Professor asi Gymnasium 
in Mm. Mit den Resultaten. Wr. 245.

Physikalische Formelsammlung von E. Wähler, Professor am Gymnasium 
m Ulm. Rr. IZS.

Physikalisch-Chemische Rechenausgaben von Pros. Dr. U. Abegg und Privat- 
dozent vr. O. SaSur, beide an der Universität Breslau. Rr. 445. 

BcktoranalüsiS von vr. Siegst. Balcntiner, Privatdozent für Physik an der 
Universität Berlin. Mit 11 Figuren. Nr. 254.

SW" Weitere Lände sind in Vorbereitung.

Bibliothek zur Chemie.
Geschichte der Chemie von vr. Hugo Bauer, Assistent am chem. Laboratorium 

der Kgl. Technischen Hochschule Stuttgart. I: Kon den ältesten Zeiten 
bis zur Verbrennungitheorie von Lavoistcr. Nr. LL4.

— II: Bon Lavoisier bis zur Gegenwart. Nr. LW.
Anorganische Chemie von vr. Zos. Klein in Mannheini. Nr. S7.
Metalloide (Anorganische Chemie Is von Dr. Oskar Schmidt, dipl. Ingenieur, 

Assistent an der Kgl. Bangewerlschulc in Stuttgart. Sir. Lll.
Metalle (Anorganische Chemie II) von vr. Oskar Schmidt, dlpü Ingenieur, 

Assistent an der Kgl. Baugewerkschlüe in Stuttgart. Nr. SIS.
Organische Chemie von Dr. Jos. Klein in Mannheim. Nr. 25.
Chemie der Kohlenftofsvcrbindnngen von vr. Hugo Bauer, Assistent am 

chem. Laboratorium der Kgl. Techn. Hochschule Stuttgart. I, II: Wipha- 
tischs Verbindungen. L Teile. Nr. 1S1, 1S2.

— III: Karbocyüische Verbindungen. Nr. 193.
— IV: Heterochllische Verbindungen. Nr. 194.
Analytische Chemie von Dr. Joh. Hoppe. I: Theorie u. Gang d. Analyse. Nr. 947. 
— II: Reaktion der Metalloide und Metalle. Rr. L4Z.
Maßanalyse von vr. Otto Rohm in Stnttzart. Mit 14 Fig. Nr. LSl. 
Technisch-Chemische Analyse von vr. G. Lunge, Professor an der EidgenZsi.

Polqtechn. Schule in Zürich. Mit IS Abbüdnngen. Nr. 195.
Etercochcmie von Dr. E. Wedekind, Professor an der Universitüt Tübingen.

Mit S4 Abbildungen. Rr. Lvl.
Allgemeine und physikalische Chemie von vr. Max Rndolphi, Professor an 

der Technischen Hochschule in Tarmstadt. Mit SS Fig. Nr. 7l.
Elektrochemie von Or. Heinrich Tanneei in Friedrichshagen. I. Teil: Theoretische 

Elektrochemie u. ihre physikalisch-chemischen Grundlagen. Mit 1S Fig. Rr. L5L 
— II: Experimentelle Elektrochemie, Meßmethoden, Leitfähigkeit, Lösungen.

Mit L6 Figuren. Nr. 253.
Toxikologische Chemie von Privatdozent vr. E. Mannheim in Bonn. Mit 

S Abbildungen. Nr. 4S5.
Agrikulturchcmie I: Pflanzenernährung von vr. Karl Grauer. Nr. SSS. 
Agrikulturchemische Untersuchnngsmethoden von Pro?, vr. Emil Haselhoff, 

Vorsteher der landwirtschaftl. Versuchsstation in Marburg i. H. Rr. 478.
Das agrikulturchemische Kontrollwescn ». vr. Paul Arische in GSttingen.Nr.S04. 
Physiologische Chemie von Dr. meä. A. Legahn in Berlin. I: Assimilation.

Mit s Tafeln. Nr. L4V.
— II: Dissimilation. Mit 1 Tafel. Nr. 941.
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SLöchionretrische Aufgabensammlung von Dr. Wilhelm Bahrdt, Oberlehrer 
an der Oberrealschule in Groß-Lichterselde. Mit den Resultaten. Nr. 452.

Physikalisch-Chemische Rechenaufgaben von Pros. Dr. R. Abegg und Privat- 
dr^ent Dr. O. Sackur, beide an der Universität Breslau. Nr. 445.

AM" Siebe auck v^ecbnolosie*. Weitere lZänds sind in Vc-rbereitung.

Bibliothek zur Technologie.
Chemische Technologie.

Allgemeine chemische Technologie». vr.Guft. Runter inCharlottenburg. Nr.113. 
Tie Feite und Lle sowie die Seifen- und Kcrzenfabrikation und die Harze, 

Lacke, Firnisse mit ihren wichtigsten Hüf-stossen von vr. Karl Braun. 
I: Siufüdrung i. d. Chemie, Besprechung einig. Salzen, d. Fette u. Lle. Nr.SSS. 

— II: Tie Seifeufabnkation, die Seifenaualyss und die Kerzensabrilation. Mit
SS Abbildungen. Nr. 336.

— III: Harze, Lacke, Firnisse. Nr. SS7.
Ätherische Llc und Riechstoffe von vr. F. Rochussen in Miltitz. Mit g Ab­

bildungen. Nr. 446.
Tie Explosivstoffe. Einführung in bis Chemie der explosiven Vorgänge von 

vr. H. Brunswig in Neubabelsberg. Mit 16 Abbildungen. Nr. 333. 
Braucreiwcsc» I: Mälzerei von vr. Paul Treverhoff, Direltor der Brauer- 

und Mälzerschule in Grimma. Mit IS Abbildungen. Nr. 303.
Las Wasser und seine Verwendung in Industrie und Gewerbe von Dipl.-Jng. 

vr. Ernst Seher. Mit 15 Abbildungen- Nr. 2SI.
Wasser und Abwässer. Ihre Zusammensetzung, Beurteilung und Untersuchung 

von Pros. vr. Emil Hafelhoff, Vorsteher der landwirtschaftlichen Ver­
suchsstation in Marburg in Hessen. Nr.47S.

Anorganische chemische Industrie von vr. «Just. Rauter in Charlottenburg.
I: Tie Leblancsodaindustrie und ihre Nebenzweige. Mit 12 Tafeln. Nr.LOS. 

— II: Salinenwesen, Kalisalze, Lüngerindustrie und Verwandtes. Mit 6 Tafeln.
Nr. SOS.

— IN: Anorganische Chemische Präparate. Mit S Tafeln. Nr. 207.
Metallurgie von vr. Bug-Geitz in München- 2 Bde. Mit 21 Fig. Nr. SIS, S14. 
Die Industrie der Silikate, der künstlichen Bausteine und des Mörtels von 

vr. Gustav Rauter. I: Glas» und Islamische Industrie. Mit 12 Taf. Nr. SSS. 
— II: Die Industrie der künstlichen Bausteins und des Mörtels. Mit 12 Taf. Nr. 2S4. 
Tie Teerfarbstoffe mit besonderer Berücksichtigung der synthetischen Methoden 

von vr. Hans Wucherer, Pros. a. d. Kgl. Techn. Hochschule Dresden. Nr. 214.

Mechanische Technologie.
Mechanische Technologie von Geh. Hofrat Pros. A. Lüdicke in Braunschweig. 

Nr. 340, 341.
Tcxtil-Jnduftrie I: Spinnerei und Zwirnerei von Pros. Max Gürtler, Geh. 

Regierungsrat im Königl. Landesgewerbeamt zu Berlin. Mit 39 Fig. Nr. 184. 
— C: Weberei, Wirkerei, Posamentiererei, Spitzen- und Gardinenfabrikation 

und Filzfabrikation von Prof. Max Gürtler, Geh. Negierungsrat im Königl. 
Landesgewerbeamt zu Berlin. Mit 27 Figuren. Nr. 1A.
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Text'ü-Ivdusirie M: Wäscherei, Bleicherei, FLrLerei vvh ihre HilfSstoffe 
von vr. Wich. Mllssot, Lehrer an der Prenz. höh. Jachschirle str TeM- 
Jndllstris in Krefelü. Mit LS Figuren. Nr. ISS.

Die Materialien des Maschinenbaues und der Elektrotechnik von Ingenieur 
Pros. Hernr. Wilda in Bremen. Mit 3 Abbildungen. Nr. 47S.

L-s Holz. Ausbau, Eigenschaften und Beiwcndung, von Pros. Heim. Wllda 
m Bremen. Mit 33 Abbildungen. Nr. 4öS.

SW" Weitere IZSnüs find in Vorbereitung.

Bibliothek zu den Jugenieurrvissenschasten.
Das Rechnen in der Technik u. seine Hilfsmittel (Rechenschieber, Rechentafeln, 

Rechenmaschinen usw.) von Ingenieur Ioh. Eugen Mayer in Karlsruhe l. B. 
Mit 30 Abb. Nr. 405.

Materialprüfungswcsen. Einführung in die moderne Technik der Materialprüfung 
von K. Memmler, Diplom-Ingenieur, stand. Mitarbeiter am Kgl. Material- 
prüfungsamte zu Groß-Lichterfelde. I: Materialeigenschaften. — Festigkeits- 
versuche. — Hilfsmittel für Festigkeitsversuche. Mit 5ö Figuren. Nr. 311.

— H: Metallprüfung und Prüfung von Hilfsmaterialien des Maschinenbaues.
— Baumateriachrüfung. — Papierprüfung. — Schmiermittelprüfung. — 
Einiges über Metallographie. Mit 31 Figuren. Nr. 312.

Metallographie. Kurze, gemeinfaßliche Darstellung der Lehre von den Me­
tallen und ihren Legierungen, unter besonderer Berücksichtigung der 
Metallmikroskopie von Pros. E. Heyn und Pros. O. Bauer am Kgl. 
Materialprüfung-amt lGroß-Lichterfelde) der Kgl. Technischen Hochschule 
zu Berlin. I: Allgemeiner Teil. Mit 45 Abbildungen im Text und 
5 Lichtbildern auf 3 Tafeln. Nr. 432.

— H: Spezieller Teil. Mit 49 Abbildungen im Text und 37 Lichtbildern auf 
19 Tafeln. " Nr. 133.

Statik. I: Die Grundlehren der Statik starrer Körper von D. Herüber, Tiplom- 
Jngenieur. Mit 32 Figuren. Nr. 178.

— ll: Angewandte Statik. Mit 61 Figuren. Nr. 179.
Festigkeitslehre von W. Hauber, Diplom-Ingenieur. Mit 56 Figuren. Nr. 288. 
Hydraulik v. W. Hauber, Diplom-Ingenieur in Stuttgart. Mit 44 Fig. Nr. 397. 
Geometrisches Zeichnen von H. Becker, Architekt und Lehrer an der Bau­

gewerkschule in Magdeburg, neubearbeitet von Professor I. Bonderlinn 
in Münster. Mit 290 Figuren und 23 Tafeln im Text. Nr. 58. 

Schattenkonftruktionen von Prof.J. Bonderlinn in Münster. Mit 114 Fig. Nr. 236. 
.Parallelperspektive. Rechtwinklige und schiefwinklige Axonometrie von Pros.

I. Bonderlinn in Münster. Mit 121 Figuren. Nr. 260.
Aentral-Perspektivc von Architekt Hans Freyberger, neu bearbeitet von Pros.

J.Bonderlinn, Dir. d.Kgl-Baugewerkschule, Münster i. W. Mit 132 Fig. Nr.57. 
Technisches Wörterbuch, enthaltend die wichtigsten Ausdrücke des Maschinen­

baues, Schiffbaues und der Elektrotechnik von Erich Krebs in Berlin.
I . Teil: Deutsch-Englisch. Nr. 395.

— H. Teil: Englisch-Deutsch. Nr. 396.
— III. Teil: Deutsch-Französisch. Nr. 453.
Elektrotechnik. Einführung in die moderne Gleich- und Wechselftromtechnik 

von I. Herrmann, Professor an der Königlich Technischen Hochschule Stutt­
gart. I: Die physikalischen Grundlagen. Mit 42 Fig. u. 1V Tafeln. Nr. 196.

— v: Die Gleichstromtechnik. Mit 103 Figuren und 16 Tafeln. Nr. 197.



Elektrotechnik. W: Tie WechselstromtechnL Mit 126 Fig. u. 16 Taf. Nr. 198. 
Dir Elcichftrommaschiue von E. Kinzbrunner, Ingenieur u. Drzent für Elektro­

technik a. d. Municipal School of Technology in Manchester. Mit 78Fig. Nr.257. 
Ströme und Spannungen in Starkstronmetzen von Diplom-Elektroingenieur

JosefHerzog in Budapest n. Pros. Feldmann in Telst. Mit 68 Fig. Nr. 456. 
Las Fernsprechwcse» v. vr. Lndw. Rsllskab in B erlin. Mit 47 Fig. u. 1 Taf. Nr.1L5. 
Die elektrische Telegraphie von vr. Ludwig RellstaS. Mit ISFiguren. Nr. 172. 
Maurer- n. Steiuhailerarbciten von Pros. vr. MI. n. Tr.-Jng. Eduard Schmitt 

in Darmstadt. 3 Bündchen. Mit vielen Abbildungen. Nr. 419—421. 
Cisenkonftruktionen im Hochbau. Kurzgesaßtes Handbuch mit Beispielen von

Ingenieur Karl Schindler in Meißen. Mit 115 Figuren. Nr. SSS. 
Vermessungskunde von Dipl.-Jng. Obenehrer P. Werkmeister. 2 Bündchen.

Mit 255 Abbildungen. Nr. 4S8, 46g.
Der Eisenbrtonbau von Reg.-Baumeistcr Karl Rüßle in Beüin-Steglitz.

Mit 77 Abbildungen. Nr. 349.
Heizung und Lüftung von Ingenien! Johannes Karting, Direktor der Mt.- 

Ges. Gebrüder KLrting in Düsseldorf. I: Das Wesen und die Berechnung 
der Heizungs» und Lüftungsanlagen. Mit 34 Figuren. Nr. 342. 

— v: DieAllsfübrung der Heizungs- und Lüftungsanlagen. Mit 191 Fig. Nr. 343. 
EaS- und Wasserinstallationen mit Einschluß der Nbortanlaqen von Professor 

vr. xdil. u. Dr.-Jng. Eduard Schmitt in Darmstadt. Mit 119 Abbild. Nr. 41L.
Las Veranschlagen im Hochbau. Kurzgefaßtes Handbuch über das Wesen des 

Kostenanschlages von Emil Beutinger, Architekt B.L.A., Assistent an der Tech­
nischen Hochschule in Darmstadt. Mit vielen Figuren. Nr. 3SZ.

Banführrmg. Kurzgefaßtes Handbuch über das Wesen der Bauführung von
Architekt Emil Beutinger, Assistent au der Technischen Hochschule in Darm­
stadt. Mit 95 Figuren und 11 Tabellen. Nr. 399.

Dir Baukunst des Schach auses von Pros. Vr.-Jng. Ernst Bettsrlein in Darm- 
stadt. I: Das Schulhaus. Mit 38 Abbildungen. Nr. 443.

— V: Die Schulräume. — Tie Nebenanlagen. Mit 3t Abbildungen. Nr. 444. 
Öffentliche Bade- und Schwimmanstalten von vr. Karl Wolfs, Stadt-Oberbaurat 

in Hannover. Mit 50 Fig. Nr. 3S0.
Die Mafchinenelemente. Kurzgefaßtes Lehrbuch mit Beispielen für das Selbst­

studium und den praktischen Gebrauch von Friedrich Barth, Oberingenieur 
in Nürnberg. Mit 86 Figuren. Nr. 3.

Eisenhüttenkunde von Ä. Krauß, diplomierter Hütteningenieur. I: Dos Roh­
eisen. Mit 17 Figuren und 4 Tafeln. Nr. 159.

— II: Das Schmiedcisen- Mit 95 Figuren und 5 Tafeln. Nr. 153.
Technische Wärmelehre (Thermodynamik! von K. Walther und M. Röttinger,

Diplom-Ingenieuren. Mit 54 Figuren. Nr. 942.
Die Dampfmaschine. Kurzgefaßtes Lehrbuch mit Beispielen für das Selbststudium 

u.d.prakt.Gebrauchv.Friedr.Barth,Obering.,Nürnberg. Mit48Fig. Nr.8. 
Die Dampfkessel. Kurzgefaßtes Lehrbuch mit Beispielen für das Selbststudium u.

den prakt. Gebrauch v. Friedr. Barch, Obering., Nürnberg. Mit 67 Fig. Nr. 9. 
Die Gaskraftmaschinen. Kurzgefaßte Darstellung der wichtigsten Gasmaschinen-

Bauarten v. Ingenieur Alfred Kirschke in Halle a. S. Mit 55 Figuren. Nr.816. 
Die Dampfturbinen, ihre Wirkungsweise und Konstruktion von Jng. Hermann

Wrlda, Professor am staatl. Technikum in Bremen. Mit 194 Wb. Nr. 974.
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Die zweckmäßigste Betriebskraft von Friedrich Barth, Oberiugenieur in Nnrn< 
berz. I: Einleitung. Tampfkrastanlagen. Verschiedene Krastmaschinen. 
Mit L7 Abbildungen. Nr. 224.

— II: Gas-, Wasser- und Wind-Kraftanlagen. Mit S1 Abbildungen. Nr- 225. 
— m: Elektromotoren. Betriebskostentabellen. Graphische Darstellungen. Wahl 

der Betriebskraft. Mit 27 Abbildungen. Nr. 47t.
Die Hebezeuge, ihre Konstruktion und Berechnung von Ingenieur Hermann 

Wilda, Pros, am staaü. Technikum in Bremen. Mit SSS Abbildungen.
Nr. 414.

Lumpen, hydraulische und pneumatische Anlagen. Ein hrqer Ld-rblick ron 
Regierungsbaumeister Rudolf Bogdt, Oberlehrer an der Königl. höheren 
MaschinsuLauschule in Posen. Mit SS Abbildungen. Nr. WS.

Die landwirtschaftlichen Maschinen von Karl Waltbcr, Diplom-Ingenieur in 
Mannheim. 3 Bündchen. Mit vielen Abbildungen. Nr. 407—10S- 

Naunk. Kurzer Abriß des täglich an Bord von HandolSschiffen angewandten 
Teils der Schiffahrt-kunde. Bon Dr. Franz Schulze, Direktor der Navi­

gationsschule zu Lübeck. Mit LS Abbildungen. Nr. St.
WS" Weitere DänLe sind in Vorbereitung.

Bibliothek zu den Rechts-u.Staatswissenschaften.
Allgemeine Rcchtslchre von Dr. Th. Stcrnberg, Privatdvzeut an der Univers.

Lausanne. I: Die Methode. Nr. leg.
— D: Das System. Nr. 170.
Recht des Bürgerlichen Gesetzbuches. Erstes Buch: Allgemeiner Teil.

I: Einleitung — Lehre von den Personen und von den Sachen von
Dr. Paul Oertmann. Professor an der Uw.vrrsttäi Erlangen. Nr. 447. 

— II: Erwerb und Verlust, Geltendmachung und SSutz der Rechts von
Dr. Paul Oertmann, Professor au der Universität Erlang.-n Nr. 443.

— Zweites Buch: Schnldrccht. I. Abteilung: Allgemeine Lehren von Dr. Paul 
Oertmann, Professor an der Universität Erlangen. Nr. 323.

— D. Abteilung: Die einzelnen Schuld Verhältnisse von Dr. Paul Oertmann, 
Professor an der Universität Erlangen. Nr. SL4.

— Viertes Buch: Famiiienrccht von Dr. Heinrich Titze, Professor an der Univ.
Göttingen. Nr. 305.

Deutsches Aivilprozeßrccht von Professor Dr. Wilhelm Lisch in Straßburg i. E.
3 Bände. Nr. 428—43».

Deutsches Handelsrecht von Pros. Dr. Karl Lehmann in Rostock. 2 Bündchen.
Nr. 4L7, 4SS.

Das deutsche Sccrccht von Dr. Otto Brandis, Oberland^gerichtSrat in Hamburg.
L Bände. Rr. 3SS, SS7.

Postrccht von Dr. Alfted Wolcke, Postinspektor in Bonn. Nr. 425.
Allgemeine Staatslehre von Dr. Hermann Nehm, Pros, an der Universität

Straßburg i. E. Mr. 353.
Allgemeines Etaatsrccht von Dr. Julius Hatschek, Pros, der Rechte an der 

Kgl. Mademie in Posen. 3 Bündchen. Nr. 415—417.
Preußisches Staatsrecht von Dr. Fritz Stier-Somlo, Pros, an der Hinderst

Bonn. 2 Teile. Nr. 2SS, LSS.
Kirchenrccht von Dr. Emil Schling, ord. Pros, der Rechte in Erlangen. Nr. 377.
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Tas deutsche Urheberrecht an literartschen, lünflerischen Md gewerblichen 
Schöpfungen, mit besonderer Berücksichtigung der internationalen Verträge 
don vr. Gustav Ranker, Patentanwalt in Charlvtteuburg. Nr. 263. 

Der internationale gewerbliche Rechtsschutz von I. Neuberg, Kaiser!. Re- 
gi-rnngsrat, Mitglied des Kaiser!. Patentamts zu Berlin. Nr. L7l.

Las Urheberrecht an Werken der Literatur und der Tonkunst, das Verlagsrecht 
und das Urheberrecht an Werken der bildenden Künste und der Photographie 
von StaatSanwali vr. I. Schlingen in Chemnitz. Nr. SSI.

Las Warenzeichcnrecht. Nach dem Gesetz zum Schutz der Warenbezeichnungen 
vom IL. Mai ISS4 von I. Neuberg, Kaiser!. Regiernngsrat, Mitglied des 
Kaiser!. Patentamtes zu Berlin. Nr. SM.

Tcr unlautere Wettbewerb von RechiSanwalt vr. Martin Wassermann in 
Hamburg. Nr. SSS.

Deutsches Lvlonialrecht von vr. H. Edler v. Hofsmann, Professor an der Kgl. 
Akademie Posen. Nr. SIS.

Militärstrairecht von vr. Max Ernst Mayer, Pros, an der Universität Straß­
burg i. E. 2 Bände. Nr. S7I, 372.

Teutsche Wehrverfassung von Kriegsgerichtsrat Carl Endrrs i. Würzburg. Nr. «u. 
Forensische Psychiatrie von Pros. vr. W. Weygandt, Direlwr der Jrreuaustalt 

Friedrichsberg in Hamburg. 2 Bündchen. Nr. 410 u. LII.
Weitere bände sind in Vorbereitung.

Volkswirtschaftliche Bibliothek.
Volkswirtschaftslehre von vr. Carl Jvhs. Fuchs, Professor an der Universität 

Tübingen. Nr. 133.
VolkswirtschafApoüM von Präsident vr.R. van der Borght in Berlin. Nr. 177. 
Gewerbewefen von vr. Werner Sombart, Professor an der Handelshochschule 

Berlin. 2 Bände. Nr. 203, 204.
Das Genossenschaftswesen in Deutschland. Bon vr. Otto Lindecke, Sekretär 

des Hauptoerbandes deutscher gewerblicher Genossenschaften. Nr. 384.
Das Handelswesen von Vr. Wilh. Lexis, Professor an der Universität Göt­

tingen. I: Das Handelspcrsonal und der Warenhandel. Nr. 296. 
— II. Die Effektenbörse und die innere Handelspolitik. Nr. 297.
Auswarrige Handelspolitik von vr. Heinrich Sieveking, Professor an der 

Univcrsirät Zürich. Nr. 245.
Das Versicherungswesen von vr. zur. Paul Moldenhauer, D^ent der Ber- 

sicherungswissenschaft an der Handelshochschule Köln. Nr. 262.
Die gewerbliche Arbeiterfrage von vr. Werner Sombart, Professor an der 

Handelshochschule Berlin. Nr. 209.
Die Arbeiterversichcrung von Professor vr. Alfred Manes in Berlin. Nr. 267. 
Finanzwissenschaft von Präsident vr. R. van der Borght in Berlin. I. Allgemeiner 

Teil. Nr. 148.
— II. Besonderer Teil (Steuerlehre). Nr. 391.
Die Steuersysteme des Auslandes von Geh. Oberfinanzrat O. Schwarz in 

Berlin. Nr. 426.
Die Entwicklung der Rekchsfinanzeu von Präsident vr. R. van der Borght 

in Berlin. Nr. 427.
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Die Fiuauzsystcme der Großmächte. sJnternat. Staats-- n. Semeinde-Wnanz- 
Wesen.) FonO. Schwarz, Geh. Oberfinanziat, Berlin. LBdch. Nr.sS0,4Sl. 

Soziologie von Pros, vr. Thomas Achelis in Bremen, Nr. 101.
Die Entwicklung dersozialen Frage von Prof.vr. Ferd.TLnries inEutin.Nr. 2LZ. 
Annenwesen und Armcnfürsorge. Sinfühmng in die soziale HilfsaSeit von

Dr. Adolf Weber, Professor an der Handelshochschule in Köln. Nr. 31L 
Weitere Sünde sind in Vorbereitung.

Theologische und religionswissenschaftliche 
Bibliothek.

Die Entstehung des Alte» Testaments von Lic. vr. W. Staerch Professor au der 
Universität in Jena. Nr. S7S.

Alttestameutliche Religiossgeschichtc von v. I>r. Max Whr, Professor an der 
Universität Breslau. Ar. ssr.

Geschichte Israels bis auf die griechische Zeit von Lic. Dr. I. Benzinger. Dr. LSI. 
Landes- ll. Bolkskunde P-tlästinaS von I-ie. vr. Gustav HLlscher in Halle.

Mit 8 Vollbildern und 1 Karte. Rr. SV.
TieEutftchuugd.NcLcnTkstlNuentss.Vrf. Lic.vr.TsrlDetueuiaB--m.Dr.rSL. 
Tie Entwicklung der christlichen Religion innerhalb des Neues Testaments 

von Pros. Lic. vr. Carl Deinen in Bonn. Nr. sss.
Ncutcstamentliche Zeitgeschichte von Lic. vr. W. Stacrk, Professor au der 

Umversttät inJena. I: Ter historische u. kulturgeschichtliche Hintergrund des 
Urchristentums. >Lr PS.

— II: Tie Religion des Judentums im Zeitalter des Hellenismus und der 
Rönierhcrrschakt. Nr. SLS.

Die Entstehung des Talmuds von vr. S. Funk in Boskowitz. Rr. 47S. 
Abriß der vergleichende» Religionswissenschaft von Pros. vr. Th. Achelis 

in Bremen. Nr. LVS.
Tie Religionen der Naturvölker im Umriß von vr. Th- Achelis, weiland 

Professor in Bremen. Nr. 41g.
Indische Religionsgeschichte von Pros. vr. Edmund Hardh. Nr. SS. 
Buddha von Professor vr. Edmund Hardh. Nr. 17L.
Griechische und römische Mythologie von vr. Hermann Steuding, Rektor 

des Gymnasiums in Schneeberg. Nr. L7.
Germanische Mythologie von vr. L Mogk, Pros, an der Univ. Leipzig. Nr. 15. 
Lic deutsche Heldensage von vr. Otto Luupold Jiriczek, Professor an der 

Universität Münster. Wr. SL
SS' Weitere Bände sind in Vorbereitung.

Pädagogische Bibliothek.
Pädagogik im Grundriß von Professor vr. W. Rein, Tirektor des Päda­

gogischen Seminars an der Universität in Jena. Rr. 1S.
Geschichte der Pädagogik von Oberlehrer vr. H. Weimer in Wiesbaden. Rr. 145. 
Schulpraxis. Methodik der Volksschule von vr. R. Seyfert, Seminardirettor 

in Zschopau. Nr. SO.
Zeichcnschulc von Professor K. LimmvH in Ulm. Mit 18 Tafeln in Ton-, 

Farben- u. Golddruck u. soo Voll- u. Textbildcrn. Nr. SS.
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Bewegungsspiele von Dr. E. Kohlransch, Prof. am Kgl. Kaiser Wilhelius-
Ghmnasinm zu Hannover. Mit 24 Abbildungen. Nr. SS.

Das Sffeuüiche Ünierrichtswesen Deutschlands iu der Gegenwart von Dr.
Paul Stbtzner, GymnasialoLerlchrer in Zwickan. Nr. ISO.

Geschichte des deutschen UnterrichtswesenS von Professor Dr. Friedrich Seiler.
Direkter des Königlichen Gymnasiums zu Luckan. I: Bon Anfang an bis 
zum Ende des 28. Jahrhunderts. Nr. 275.

— ll: Bom Beginn des 2S. Jahrhunderts bis auf die Gegenwart. Nr. L7S. 
Las deutsche Fortbildungsschulwesen nach seiner geschichtlichen Entwicklung 

und in seiner gegenwärtigen Gestalt von H. Siercks, Lireltor der kädt. 
Fortbildungsschulen in Heide i. Holstein. Nr. SSL.

Dir deutsche Schule im Auslande von Hans Amrhein, Direktor der deutschen
Schul- in Lüttich. Nr. LSS.

SE" weitere Bände sind in Vorbereitung.

Bibliothek zur Kunst.
Stilkunde von Prof. Karl Otto Hartmann in Stuttgart. Mit 7 Vollbildern 

und 2SS Textillustrationen. Nr. 80.
Die Baukunst des Abendlandes von Dr. K- Schäfer, Assistent am Gewerbe- 

museum in Bremen. Mit SS Abbildungen. Nr. 74.
Die Plastik des Abendlandes von Dr. Hans Stegmann, Direktor des Bayr.

Tie Plastik seit Beginn des lg. Jahrhunderts von A. Heilmeher in München.
Mit 42 Vollbildern auf amerikanischem Kunstdrmkpapier. Nr. 322. 

Tie graphische» Künste v. Carl Kampmann, l. k. Lehrer an der k. I. Graphischen 
Lehr- u. Versuchsanstalt in Wien. Mit zahlreichen Abbild, u. Beilagen. Nr.75. 

Die Photographie von H. Keßler, Prof. an der k. k. Graphischen Lehr- und 
Versuchsanstalt in Wien. Mit 4 Tafeln und SL Abbildungen. Nr. 94.

SW- Weitere lZLnLs sind in Vorbereitung.

Bibliothek zur Musik.
Allgemeine Wusiklehre von Stephan Srehl in Leipzig. Nrl LL0.
Musikalische Akustik von Dr. Karl L. Schäfer, Dozent an der Universität Berlin. 

Mit 35 Abbildungen. Nr. 22.
Harmonielehre von A. Halm. Mit vielen Notenbeilagen. Nr- 220.
Musikalische Formenlehre (Kompositionslehre) von Stephan Krehl. I. II. 

Mit vielen Notenbeispielen. Nr. 249, 2LO.
Kontrapunkt. Die Lehre von der selbständigen Stimmführung von Stephan 

Krehl in Leipzig. Nr. sso.
Fuge. Erläuterung und Anleitung zur Komposition derselben von Stephan 

Krehl in Leipzig. Nr. 428.
Jnstrmucntenlehre von Musikdirektor Franz Wayerhoff in ChemniA. I: Text.

II: Notenbeispiele. Nr. 4S7, 488.
Musikästhetik von Dr. K. Grunsky in Stuttgart. Nr. S44.
Geschichte der alte» und mittelalterlichen Musik von Dr. A. Mähler. Mit 

zahlreichen Abbildungen und Musikbeilagen. I. II. Nr. 222, 347.
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Musikgeschichte des 17. u.18. Jahrhundertsv. vr. S. Grnn-k?t. Stuttgart. Nr." ». 
— des 13. Jahrhunderts von vr. K. Grunskq in Stuttgart. I. II. Rr. I». ISL.

SE" Weitere iZSnds sind in Vorbereitung.

Bibliothek zur Land- und Forstwirtschaft.
Bodenkunde von vr. P. Bageler in Königsberg i. Pr. Nr. 4SS.
Ackerbau- und Pflanzrnbaulchre von Dr. Paul Rippert in Berlin und Ernst 

Langendes in Bochum. Nr. LW.
Landwirtschaftliche Betriebslehre von Ernst Langendes in Bochum. Nr. L27. 
AllgcMeine und spezielle Tierzuchtlehre von Dr. Paul Rippert in Berlin. Nr.LLS. 
Agrikulturchemie I: Pflanzcnernahnmg von vr. Karl Grauer. Rr. ILS. 
Las agrikulturchcmifche Kontrollioescn v. vr. Paul Krische in Göttinnen. Nr. SV1. 
Fischerei und Fischzucht von vr. Karl Eckstein, Pros, an der FmKakademke 

Eberswalds, AbteilungSdirigeut bei der Hauptstation des forstlichen Per- 
suchswesens. Nr. 1LS.

Forstwifscnschaktvon vr.Nd.Schwappsch,Prok. an der Forstakadeui.Eberswalde, 
Wtcrlungsdirtgentbei derHanptstation d. forstlichen Berfuchsw-fenj. Nr. lük.

Die Nadelhölzer van Pros. vr. F. W. Rege- in Tharandt. Mit SS Abbil­
dungen, 5 Tabellen und S Karten. Rr. SSS.

UM" Weitere Bände sind in Vorbereitung.

Haudelswissenschaftliche Bibliothek.
Buchführung in einfache» und doppelten Posten von Prof. Robert Stern, Ober­

lehrer der öffentlichen Handel-lehranstalt und Dozent der Handelshoch­
schule zu Leipzig. Mit Formularen. Rr. IIS.

Deutsche Handelskorrespondenz von Prof. Th. de Beaux, Offizier de LJnstruc- 
tion Pnblioue, Oberlehrer a. D. an der Öffentlichen Handel-lehranstalt 
und Lektor an der Handelshochschule zu Leipzig. Rr. ISL.

Französische Handelskorrespondenz von Professor Th. de Beaux, Offizier 
de l'Jnstrurtiou Bubliane, Oberlehrer a. D. an der öffentlichen HandeS- 
lehranstalt und Lektor an der Handelshochschule zu Leipzig. Rr. ISA.

Englische Handelskorrespondenz von E. E. Whitfield, M.-L. Oberlehrer am 
King Edward vv Grainrnar School k, Kings Lhnn. Nr. LS7.

Italienische Handelskorrespondenz von Professor Alberto de Beaux, Ober­
lehrer am Königlichen Institut SS. Annurhiata zu Florenz. Nr. LlS. 

Spanische Handelskorrespondenz v. vr. Alfred» Nadal de Mariezcurrena. Nr. LSS. 
Russische Handelskorrespondenz von vr. Th. v. Kawrayiky in Leipzig. Nr. SIS. 
Kaufmännisches Rechnen von Prof. Richard Just, Oberlehrer an d. öffentlichen 

Handel-lehranstalt der Dresdener Kaufmannschaft, s Bde. Nr. 139,140.1S7- 
Wareuknnde von vr. Karl Hassach Professor an der Wiener Handelsakademie.

I: Unorganische Waren. Mit 40 Abbildungen. Nr. 222.
— II: Organische Waren. Mit 3S Abbildungen. Nr. 223.
Trogenknndc von Rich. Dorstewitz in Leipzig und Georg Otter-bach in Ham­

burg. Nr. 4IS.
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Mich-, Münz- und Gcwichtswrsen von vr. Aug. Blind, Professor an der 
Handelsschule in Köln. Nr. L8S.

Las Wechselwesen von Rechtsauwalt vr. Rudolf Mothes in Leipzig. Nr. 103.

Weitere Sünde sind in Vordersitung. Siebe oucd „Volks- 
rvirtscbaktlicbe Siblioibek". Ein auskükrlickss Vsrzeicbnis der 
outzerdem im Verlage der 6. 1- Läscden'scbsn Verlagskandlung 
ersedienenen bandelsrvissenscbaftlicben Werke kann durcd ieds 

Sucbkandlung kostenfrei bezogen rverdsn.

Militär- und marinewissenschaftliche 
Bibliothek.

Das moderne Feldgeschütz. I: Die EntwilSnng des Feldgeschützes seit Ein­
führung der gezogenen JnfanteriegewehiZ bis einschließlich der Erfindung 
der rauchlosen Pulvers, etwa 1S5V—1390. v. Oberstleutnant W. Heydenreich, 
WUitärlehrer an der Militärtechn. Mademie in Berlinr Mit 1 Abbild, Nr. SP6. 

— 2: Die Entwicklung des heutigen Feldgeschützes auf Grund der Erfindung 
des rauchlosen Pulvers, etwa 1890 bis zur Gegenwart, von Oberstleutnant 
W. Heydenreich, Militärlehrcr an der Militärtechn. Mademie in Berlin. 
Mit 11 Abbildungen. Nr. 307.

Die modernen Geschütze der Fußartillerie. I: Bom Auftreten der gezogenen 
Geschütze bis zur Verwendung des ranchschwachen Pulvers 18S0—1890 
von Mummenhoff, Major beim Stäbe des FußartAerie-Regiments, General- 
feldzeugmeister tBrandenburgisches Nr. 3). Mt 50 Textbildern. Nr. 334. 

— II: Die Entwicklung der heutigen Geschütze der Fußartillerie seit Einführung 
des ranchschwachen Pulvers 1890 bis zur Gegenwart. Mt 33 Textbildern. 

Nr. SSL 
Die Entwicklung der Handfeuerwaffen seit der Mitte des 19. Jahrhunderts und 

ihr heutiger Stand von G. Wrzodek, Oberleutnant im Jnf.-Regt. Freiherr 
Hiller von Gärtringen l4. Posensches) Nr. SS und Assistent der Künigl. Ge- 
wehrprüfungskommission. Mit LI Abbildungen. Nr. 3KS.

Die EntwiLnng des Krirgsschiffbaues vom Altertum bis zur Neuzeit.
I. Teil: Das Zeitalter der Rllderfchiffe und der Segelschiffe für die 
Kriegsführung zur See vom Altertum bis 1840. Bon Tjard Schwarz, 
Geh. Marinebaurat u. Schiffbau-Direktor. Wt SS Abbildungen. Nr. 471. 

MilitSrstrafrecht von Dr. Max Ernst Mayer, Pros, an der Universität Straß­
burg i. E. L Bände. Nr. 371, 37L.

Deutsche Wehrverfasfung von Karl Endres, Kriegsgerichisrat Sei dem General­
kommando des Kgl. bahr. II. Armeekorps in Würzburg. Nr. 401. 

Die Seemacht in der deutschen Geschichte von Wirst. Admiralitätsrat vr. Ernst 
von Halle, Pros, au der Universität Berlin. Nr. 370.
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Verschiedenes.
Bibliotheks- und Zeitungswesen.

Toüsbiblioiheken (Bücher- und Lesehallen!, ihre Einrichtung und Verwaltung 
von Emil Jaeschke, Stadtbiblirthelar in Elberfeld. Nr. SSL

Las deutsche Zritnngswesen v. vr. Robert Brunhuber in KSln a. Rh. Nr. 4V0. 
Las moderne Zeitungswesen (System der ZeitunMehre) von vr. Robert

DrnnhuLer in Köln a. Rh. Nr. WL
Allgemeine Geschichte des Zcitungswefcns von vr. Ludwig Salomon in 

Jena. Nr. 851.

Hygiene, Medizin und Pharmazie.
Ernährung und Nahrungsmittel von Oberstabsarzt Pros. vr. Bisch-sf m 

Berlin. Mit 4 Figuren. Nr. 4S4.
Bewegungsspiele von vr. E. Kohlrausch, Prof. am Kgl. Kaiser WilhelmS- 

Ehmnasium zu Hannover. Mit 15 Abbildungen. Nr. SS.
Der menschliche Körper, sein Ban und seine Tätigkeiten, von E. Rebmann, 

Obcrschulrat in Karlsruhe. Mit GestuidheitSlehre von vr. rneS. H. Tester. 
Mit 47 Abbildungen und- iTasel. Nr. 18.

Die Infektionskrankheiten und ihr- Verhütung Lou Stabsarzt vr. W. Hoff.
mann tu Berlin. Mit 1L vom Verfasser gezeichneten Abbildungen und 
einer Fiebcrtafel. Nr. W7.

Tropenhygiene von Med.-Rat Prof. vr. Nacht, Tirektor des Institutes für 
Schiffs» u. Trovenkranlheiten in Hamburg. Nr. sss.

Dir Hygiene drS EtädtebmS von H. Chr. Nußbaum, Prof. an der Techn.
Hochschule in Hannover. Mit so Abbildu 'gen. Rr. S4S.

Die Hygiene des Wohnungswesens von H. Chr. Nußbamn, Prof. an der 
Techn. Hochschule in Hannover. Mit L0 Abbildungen. Nr. SSL.

Eewerbchygicnc von Geh. Medizinalrat vr. Roch in Potsdam. Nr. 850.
Pharmakognosie. Bon Apotheler F- Schmitthenncr, Assistent am Boran.

Institut der Technischen Hochschule Karlsruhe. Nr. L1.
Drogenkunde von Mich. Lorstewitz in Leipzig u. Georg Ottersbach in Hamburg.

Rr. 418.
Photographie.

Die Photographie. Bon H. Keßler, Prof. an der k. k. Graphischen Lehr- und 
Versuchsanstalt in Wien. Mit 4 Taf. und 5L Abbild. Nr. S4.

Stenographie.
Stenographie nach dem System von F. T. Gabelsberger von vr. Albert

Schramm, Landesamtsassessor in Dresden. Nr. L4S.
Die Redeschrift des Gabelsbergerschen Systems von vr. Albert Schramm, 

Landesamtsassessor in Dresden. Nr. SSL.
Lehrbuch der Vereinfachten Deutschen Stenographie !Einig.-System Stolze-

Schrey! nebst Schlüssel, LesestüScn und einem Anhang von vr. Amsel, 
Studienrat des Kadetteukorps in Bensberg. Nr. SS.

SE^VVeiterelsänüe dieser einzelnen stbteüungen sind in Vorbereitung.
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